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Prolog

 


"Entschuldigung,
dürfte ich wohl vorbei?" Sadie Roberts verzog das Gesicht,
als ihre Bitte ignoriert wurde. Mühsam versuchte sie, sich an
einigen Männern vorbeizudrängen, die alle ehrfürchtig
den Worten eines anderen Mannes lauschten. Was für ein Mann,
dachte Sadie bewundernd und fühlte sich spontan, wenn auch
ungewollt, zu dem Fremden hingezogen. Seine kraftvolle männliche
Ausstrahlung wirkte geradezu unwiderstehlich auf sie.

	Er
war gut einen Kopf größer als der ältere Mann an
seiner Seite. Seine Stimme war klar und tief, aber so sinnlich, dass
Sadie allein vom Zuhören eine Gänsehaut bekam.

	Sie
steckte in der Menschenmenge fest, die sich durch die schmale Gasse
vom einen Ende der Messe zum anderen schob, und geriet auf ihren
ungewohnt hohen Absätzen gefährlich ins Schwanken. Die
Schuhe, ebenso wie das auffällige Make-up, waren die Idee ihres
Cousins Raoul gewesen. Unfreiwillig rückte Sadie immer näher
an den arroganten Fremden heran. So nahe, dass sie ihn mit der
ausgestreckten Hand hätte berühren können. Nicht, dass
sie das wollte … oder doch? Erschrocken verwarf sie die
verwegene Idee.

	Der
Mann, auf den sie so unerwartet stark reagierte, hatte die Hand
erhoben, um auf seine Armbanduhr zu sehen. Eine schlanke, gebräunte
Hand, sorgfältig manikürt und doch ausgesprochen männlich.
Die Hand eines Mannes, der zupacken konnte, seinem Anzug nach zu
urteilen aber sehr wohl in der Lage war, einen Scheck auszustellen,
um andere für sich arbeiten zu lassen.

	O
ja, dachte Sadie, Schecks ausstellen kann er sicher gut. Er strahlte
eine gewisse Arroganz aus, die Arroganz eines reichen Mannes.
Arrogant war auch die Art, wie er Sadie von Kopf bis Fuß
musterte. Provozierend langsam ließ er den Blick über sie
gleiten, was sinnlich wirkte – und abschätzig zugleich.

	Ein
Stoß aus der Menge beförderte Sadie beinahe direkt in
seine Arme. Sie glaubte schon, seinen Körper an ihrem zu fühlen,
merkte, wie ihr heiß wurde, wie ihr der Atem stockte …
Was war nur los mit ihr? Warum war sie so nervös, so unruhig? So
besessen von dem Gedanken, dass sich unter dem Anzug aus feinstem
Mohair, den er trug, ein aufregender Männerkörper verbarg?
Ein muskulöser, sehniger …

	Entschlossen
verbannte sie das Bild aus ihrem Kopf. Sobald das Gedränge
nachließ, nutzte sie die Gelegenheit, um sich zu entfernen. Mit
erhitzten Wangen machte sie sich auf die Suche nach ihrem Cousin
Raoul.

 


"Komm
her, Sadie, und gönn den Jungs eine Kostprobe von unserem Duft."

	Mit
versteinerter Miene drehte sich Sadie zu ihrem Cousin und Kodirektor
um. Sie war immer noch wütend auf Raoul, weil er sie am Morgen
überredet hatte, den neuesten Duft des Hauses aufzulegen. Dieses
Parfüm hatte Raouls Vater kreiert, während er kurzfristig
den kleinen Familienbetrieb geleitet hatte. Noch wütender war
sie auf sich selbst und ihre Gutgläubigkeit. Sie hätte
ihrem Gefühl vertrauen und sich Raoul widersetzen sollen, gleich
als sie den aufdringlichen Duft gerochen hatte! Stattdessen war sie
in einem Anfall von Sentimentalität bereit gewesen, alles zu
tun, um den Bruch zwischen ihnen zu kitten.

	Sie
hatte geglaubt, sie würde Raoul lediglich zur Messe begleiten,
doch er hatte etwas anderes im Sinn gehabt. Ihre Kleidung, ihr
Make-up, die aufgestylte Frisur, zu der er sie gedrängt hatte,
waren schlimm genug und einfach nicht ihr Stil, aber im Interesse des
Familienfriedens hatte sie sich widerstrebend darauf eingelassen. Wie
sehr wünschte sie jetzt, sie hätte es nicht getan!

	Während
der letzten endlosen Stunden musste sie unzählige lüsterne
Blicke, anzügliche Bemerkungen und unwillkommene
Annäherungsversuche über sich ergehen lassen. Raoul hatte
die männlichen Kunden ermutigt, an ihr zu schnuppern, um das
neue Parfüm zu testen.

	Sadie
verabscheute diesen Duft. Er verkörperte alles, was sie an
modernen Parfüms so hasste – er hatte keinen Charakter,
keine Feinheit, keine Tiefe. Er war dünn und kalt, wo er
sinnlich, warm und betörend wie edle Schokolade oder eine zarte
Liebkosung hätte sein sollen. Außerdem hatte dieses Parfüm
eine aufdringlich erotische Note, die Sadie so abstoßend fand,
dass ihr übel war von dem Geruch.

	"Mir
reicht es jetzt. Ich fahre auf der Stelle ins Hotel zurück",
sagte sie zornig zu ihrem Cousin, während sie einen
rotgesichtigen, beleibten Kunden abwehrte, der die Nase an ihren Hals
steckte.

	"Was
hast du denn?" fragte Raoul scheinheilig.

	"Was
ich habe?" Sadie atmete tief durch.

	Als
ihre geliebte Großmutter vor achtzehn Monaten gestorben war,
hatte Sadie einen Aktienanteil von dreißig Prozent der
angesehenen kleinen Parfümfirma Francine geerbt, die seit
Generationen im Familienbesitz war. Zu ihrem Erbe gehörte
außerdem die geheime Rezeptur für den berühmtesten
Duft des Hauses.

	Sadies
Begeisterung über das Erbe hatte sich zunächst in Grenzen
gehalten, da sie wusste, dass ihre Großmutter wegen eines
Streits mit ihrem Bruder, Raouls Großvater, auf jegliche
Mitwirkung in der Firma verzichtet hatte. Doch Raoul, der die
restlichen Firmenanteile besaß, hatte Sadie angeboten, die
familiären Zwistigkeiten beizulegen. Sie sollte nicht nur in der
Geschäftsleitung mitwirken, sondern auch ihr berufliches Können
in die Firma einbringen.

	Aber
sie hatte nicht ahnen können, wie weit Raouls Pläne für
das Unternehmen von ihren eigenen idealistischen Vorstellungen
abwichen.

	Raoul
als durchtriebener, eiskalter Geschäftsmann schreckte offenbar
weder vor geschmackloser Werbung noch vor einem radikalen Bruch mit
den Traditionen des Hauses zurück.

	"Was
ich habe?" wiederholte Sadie, ein zorniges Funkeln in den Augen.
"Weißt du das wirklich nicht, Raoul? Merkst du nicht, dass
du mit deinen Werbemethoden nicht nur mich, sondern auch unsere
Parfüms in den Schmutz ziehst? Glaubst du, was ich gerade
durchmachen musste, wird irgendeine Frau dazu bringen, unser Parfüm
zu kaufen? Um sich begrapschen zu lassen von … von …"

	"Von
den einflussreichsten Parfümeinkäufern der Welt",
sagte Raoul scharf.

	"Du
kannst sagen, was du willst, aber ich fahre jetzt ins Hotel zurück."

	Ohne
ihm Gelegenheit zur weiteren Diskussionen zu geben, ging sie
zielstrebig auf den Ausgang zu.

	Eigentlich
hatte sie sich auf die Messe gefreut. Erst recht, als sie erfahren
hatte, dass sie in Cannes stattfand, denn ganz in der Nähe lag
Grasse, wo ihr Ururgroßvater einst das Parfümhaus
gegründet hatte. Jetzt konnte sie es kaum erwarten, in ihr
kleines Landhaus mit Meerblick in Pembrokeshire zurückzukehren
und sich wieder ihrem eigenen aufblühenden Geschäft zu
widmen, der Komposition edler Parfüms auf Bestellung für
einen kleinen, erlesenen Kundenkreis, der durch
Mund-zu-Mund-Propaganda zu ihr fand.

	Nein,
Großunternehmertum war nicht ihre Sache – und schon gar
nicht die Art, wie Raoul sie vorgeführt hatte! Ärgerlich
eilte sie den schwach beleuchteten Gang entlang. Sie war so mit ihren
Gedanken beschäftigt, dass sie nicht auf die Männer
achtete, die vor dem Ausgang herumstanden, bis ihr einer von ihnen in
den Weg trat.

	Er
taxierte sie mit unverhohlenem Interesse, bevor er sich an seine
Kollegen wandte mit der Aufforderung: "Kommt her, Jungs, und
seht euch Raouls neuestes Angebot an."

	Sadie
erstarrte. Zornig, verächtlich und voller Abscheu erwiderte sie
den Blick des Mannes, der sie aus zusammengekniffenen Augen anzüglich
musterte. Dank ihrer Größe, einem Erbe ihres Vaters,
befand sie sich zwar mit ihm auf Augenhöhe, war sich aber ihrer
Verletzlichkeit als Frau unangenehm bewusst.

	Die
übrigen Männer scharten sich wie ein Rudel Schakale um sie
– unfähig, selber Beute zu erlegen, aber nur zu gern
bereit, sich auf die eines anderen zu stürzen. Einer von ihnen
machte auf Französisch eine abschätzige Bemerkung über
Sadie, und sie musterte ihn mit stummer Verachtung im Blick. Obwohl
sie die Sprache dank ihrer französischen Großmutter
fließend beherrschte, hätte sie sich niemals zu einer
Antwort herabgelassen.

	Sie
trat einen Schritt zur Seite und ging hoch erhobenen Hauptes an den
Männern vorbei. Wenn Raoul später ins Hotel zurückkehrte,
würde sie ihm in aller Deutlichkeit sagen, was sie von ihm und
seinen Werbemaßnahmen hielt.

	Als
sie schon beinahe an der Gruppe vorbei war, fasste einer der Männer
nach ihrem Arm. Sadie, die ein ärmelloses schwarzes Kleid trug,
riss sich schaudernd los, als sie seine Finger an ihrer nackten Haut
spürte. In ihren Zorn mischte sich eine Spur von Angst. Sie ging
weiter, den Blick starr auf den Ausgang gerichtet.

	Daher
sah sie den großen Mann nicht gleich, der plötzlich neben
ihr auftauchte. Er musste zufällig an den aufdringlichen Männern
vorbeigekommen sein oder zu ihnen gehört haben.

	Sie
sah ihn nicht, spürte aber deutlich seine Nähe wie einen
mächtigen Schatten, der über sie fiel. Da wusste sie es.
Unwillkürlich sah sie zu ihm hinüber. Beim Anblick seiner
großen, breitschultrigen Gestalt stockte ihr der Atem. Wieder
nahm sie diese ganz besondere, männliche Ausstrahlung wahr, die
sie schon vorher so verwirrt hatte. Jetzt geriet sie auf ihren hohen
Absätzen beinahe ins Stolpern. Dieser Mann hatte eine Wirkung
auf sie, die all ihre Schutzmauern durchbrach.

	Abrupt
wandte sie sich ab, entschlossen, ihren Weg fortzusetzen. Zu ihrem
Schrecken tippte ihr der Fremde auf die Schulter. Sie fuhr herum,
doch ihr Zorn verwandelte sich in Verwunderung, als sie merkte, wie
hoch sie zu ihm aufsehen musste.

	Wie
groß mochte er sein? Einsneunzig, einsfünfundneunzig? Mit
seinem dunklen Teint und den aristokratischen Gesichtszügen sah
er aus wie ein Grieche – hohe Wangenknochen, Adlernase,
markantes Kinn und tiefschwarzes Haar. Seine Augen aber waren nicht
warm und dunkel, sie strahlten in einem klaren Hellgrün. Und er
war ausgesprochen schlank und durchtrainiert für einen
griechischen Mann seines Alters. Sadie schätzte ihn auf Anfang
dreißig.

	Stirnrunzelnd
beugte er sich in ihre Richtung und rümpfte die Nase. Sein
abfälliger Blick ließ Sadie erröten.

	"Ein
ungewöhnliches Parfüm. Ist das Parfüm auch
käuflich?" fragte er mit samtweicher Stimme und eindeutig
australischem Akzent.

	Jetzt
reichte es Sadie, und zwar endgültig. Sie wich zurück und
erwiderte scharf: "Was fällt Ihnen ein zu behaupten, ich
sei käuflich? Was bilden sich Männer wie Sie eigentlich
ein?"

	"Männer
wie ich?" Seine blassgrünen Augen glitzerten eisig. "Nun,
ich will es mal so ausdrücken – bei Frauen wie Ihnen sind
Männer wie ich eigen. Ich lege sowohl bei Frauen als auch bei
Parfüm Wert auf Exklusivität."

	Er
wandte sich seinem älteren Begleiter zu, der ihn leise von der
Seite ansprach, musterte Sadie aber noch einmal verächtlich.


1.
Kapitel

 


"Abrakadabra
– fertig ist das Hexengebräu!"

	Sadie
lächelte ihrer Freundin Mary zu, die mit belustigter Miene das
Labor betrat.

	"Was
für ein wunderbarer Duft!" rief Mary begeistert.

	Sadies
Lächeln wurde noch strahlender. "Das ist ein
Privatauftrag."

	"Für
einen Prominenten? Wer ist es?"

	Lachend
schüttelte Sadie den Kopf. "Du weißt, dass ich dir
das nicht sagen kann. Das ist streng vertraulich."

	"Nun,
da die Presse kürzlich Wind davon bekommen hat, dass eine
gewisse sehr, sehr berühmte Sängerin einen persönlichen
Duft bei dir bestellt hat, darf ich wohl annehmen …"

	"Keine
weiteren Fragen, bitte!" Sadie wurde ernst. Jeder andere an
ihrer Stelle hätte das öffentliche Ansehen genossen, das
dieser Auftrag mit sich brachte, doch Sadie legte Wert auf
Privatsphäre und Anonymität. Davon abgesehen …

	"Hast
du noch vor, nach Frankreich zu gehen?" fragte Mary.

	Sadies
Miene verfinsterte sich. "Raoul lässt mir keine Wahl. Er
hat vor, die Firma an einen griechischen Milliardär zu
verkaufen, dem ein ganzer Konzern für Luxusgüter gehört."

	"Meinst
du Leonardis Stapinopolous?"

	"Ja.
Den griechischen Zerstörer, wie ich ihn nenne."

	"Du
kannst ihn nicht leiden, oder?"

	"Ich
kann es nicht leiden, was er mit Francine vorhat!" sagte Sadie
aufgebracht.

	"Aber
er ist ein cleverer Geschäftsmann", meinte Mary. "Sein
Unternehmen ist Milliarden wert, und seit er diesen neuen Designer
für Damenmoden engagiert hat, träumt doch jede Frau
heimlich davon, einen seiner schicken Markenfummel zu besitzen."

	"So?"
fragte Sadie grimmig. "Ich bestimmt nicht. Mary, er will nicht
nur das Parfümhaus kaufen, er hat es auch auf die Geheimrezeptur
abgesehen, die ich von meiner Großmutter geerbt habe. Raoul
drängt mich zum Verkauf, aber das kommt nicht infrage. Diesen
Duft hat mein Urgroßvater für meine Urgroßmutter
entworfen. Nur eine Hand voll Kunden durften ihn haben. Meine
Großmutter hat ihn mir hinterlassen, weil sie wusste, dass ich
ihn hüten würde. In dem Streit mit ihrem Bruder ging es
genau um dasselbe, was Raoul jetzt vorhat."

	"Dann
flieg doch nicht nach Frankreich!" schlug Mary vor.

	"Ich
muss. Dreißig Prozent der Firma gehören mir, und ich werde
nicht zulassen, dass Raoul sie an diesen … diesen …"

	"Sexgott?"
Mary bekam glänzende Augen.

	"Sexgott?"
fragte Sadie irritiert.

	"Hast
du sein Foto nicht in der Zeitung gesehen?"

	Sadie
schüttelte den Kopf, und Mary lächelte viel sagend. "Also,
er ist wirklich etwas Besonderes. Seine Urgroßeltern waren
Griechen, die in jungen Jahren nach Australien ausgewandert sind."

	"Du
scheinst ja gut informiert zu sein."

	"Wie
gesagt, er ist sehr sexy. Und ich stehe auf sexy Männer!"
Mary grinste. "Warum vergräbst du dich hier in Pembroke,
anstatt ein aufregendes Leben in Paris und Cannes zu führen? Du
könntest in der ganzen Welt herumfliegen und unwiderstehliche
Düfte für berühmte Kundinnen mixen. Was hält
eigentlich Raoul von deinen Geschäften?"

	"Francine
produziert keine Düfte mehr auf Bestellung, von daher besteht
kein Interessenkonflikt." Sie seufzte. "Aber Raoul will,
dass ich einen neuen Duft für Francine kreiere. Das Parfüm,
das ich auf der Messe tragen musste, war der letzte Fehlschlag seines
Vaters. Laut Großmutter hatte ihr Bruder noch nie eine gute
Nase, und bei ihrem Neffen scheint es nicht anders zu sein.
Eigentlich würde ich liebend gern ein neues Francine-Parfüm
erfinden. Das wäre traumhaft, aber …" Sadie machte
eine hilflose Geste.

	"Du
weißt, ich mixe meine Parfüms traditionell aus natürlichen
Essenzen. Raoul zieht moderne Produktionsweisen und synthetische
Inhaltsstoffe vor. Wenn es nur das wäre! Ich hoffe, ich kann ihn
von diesem Verkauf abhalten, Mary. Er hält zwar die
Aktienmehrheit, aber wir sind eines der letzten alteingesessenen
Parfümhäuser, und unser Geburtsrecht zu verkaufen für
…"

	"Für
ein Linsengericht?" ergänzte Mary ironisch.

	"Ich
will nicht an diesen griechischen Multimillionär verkaufen, und
das habe ich Raoul gesagt."

	"Hmm.
Da wir gerade von deinen Mixturen reden – wie wäre es,
wenn du mal etwas für mich anrührst, das die Männer
anzieht?"

	"Ich
mache Parfüms, keine Zauberwässerchen", sagte Sadie
trocken.

	Mary
lächelte. "Ist das nicht dasselbe?" Als sie Sadies
finstere Miene sah, wurde sie ernst. "Du hast noch etwas anderes
auf dem Herzen, stimmt's?"

	"Es
ist alles so kompliziert, Mary. Momentan ist Francine finanziell
gesehen nicht viel wert. Die Geschäfte sind so gut wie zum
Erliegen gekommen, und das Personal besteht hauptsächlich aus
Freiberuflern. Geblieben ist eigentlich nur der Name, und genau den
will der griechische Zerstörer aufkaufen."

	"Nur
den Namen?"

	"Ich
weiß es nicht! Raoul rief gestern Abend an und sagte mir, er
habe Leonardis Stapinopolous mitgeteilt, dass ich an einem neuen Duft
arbeite und dieser Duft und mein Können Teil des Handels seien.
Ich habe ihm gesagt, dass er kein Recht habe, so etwas zu behaupten.
Ich besitze Firmenanteile, aber ich arbeite nicht für die
Firma!"

	Sadie
ging erregt auf und ab.

	"Raoul
warf mir vor, ich würde absichtlich Schwierigkeiten machen und
nicht begreifen, was für eine großartige Chance dieser
Verkauf sei. Eine Chance wozu, Mary? Natürlich würden wir
beide viel Geld bekommen, vor allem Raoul als Hauptaktionär.
Aber der wahre Charakter von Francine würde verloren gehen, und
dem kann ich nicht zustimmen. Natürlich würde ich gern den
neuen Duft kreieren. Aber Raoul setzt mich so sehr unter Druck …"

	Sie
lächelte gequält. "Wenn ich mache, was er will,
verkaufe ich sowohl mein Geburtsrecht als auch mein Talent! Raoul
betonte gestern Abend, wie viel Glück ich gehabt hätte, die
Formel für Francines berühmtestes Parfüm zu erben. Ich
fühle mich irgendwie schuldig, Mary."

	"Warum,
um alles in der Welt, solltest du dich schuldig fühlen?"
protestierte Mary. "Sadie, es geht mich zwar nichts an, aber als
gute Freundin kann ich dir nur raten, dich vor Raoul in Acht zu
nehmen."

 


Sadie
lächelte erfreut, als sie ihr Hotel betrat. Sie hatte es auf
Empfehlung eines Kunden gebucht, der davon geschwärmt hatte, und
jetzt wusste sie, warum!

	Es
lag zwar etwas entfernt von Grasse, wo sich das Haus befand, das
gleichzeitig als Firmensitz und Raoul als Wohnsitz diente, aber das
störte Sadie nicht.

	Das
Kurhotel mit seiner Ruhe und seinem Charme war ganz nach ihrem
Geschmack, im Gegensatz zu den Luxushotels in Cannes, die Raoul
bevorzugte. Er hatte sich bitter darüber beklagt, dass die
Familie in Paris keine Immobilie mehr besaß.

	"Warum,
zum Teufel, hat unser Urgroßvater das Haus in Paris verkauft
und das in Grasse behalten? Wenn ich mir vorstelle, was der Pariser
Besitz heute wert wäre!"

	Sadie
hatte nichts dazu gesagt. Von ihrer Großmutter wusste sie, dass
das elegante Apartment und das dazugehörige Geschäftslokal
in der Hauptstadt veräußert worden waren, um die
Spielschulden ihres Großonkels zu bezahlen, aber sie wollte
keine alten Wunden aufreißen.

	Da
sie vorhatte, die Besprechung mit Raoul mit Besuchen bei den
Blumenzüchtern der Umgebung zu verbinden, von denen sie ihre
Duftessenzen bezog, hatte sie das Hotelzimmer für eine ganze
Woche gebucht. Beim Eintrag ins Gästebuch musste sie ein Lächeln
unterdrücken, als sie merkte, wie die elegante Französin an
der Rezeption diskret in ihre Richtung schnupperte.

	Sadies
Parfüm war einzigartig, und sie hatte sich standhaft geweigert,
es jemand anderem zu verkaufen. Es basierte auf der geheimen Rezeptur
ihrer Großmutter, die sie nur geringfügig verändert
hatte. Der ursprünglich schwere Duft war nun leichter, damit er
nicht aufdringlich wirkte, und brachte den Duft ihrer eigenen Haut
zur Geltung. Es war ihr Lieblingsparfüm, und sie konnte ohne
falsche Bescheidenheit sagen, dass sie es – wenn sie gewollt
hätte – unzählige Male hätte verkaufen können.

	Im
Flakon erinnerte es sie an ihre Großmutter, auf der Haut aber
war es ganz und gar ihr eigener Duft.

	Ihr
Zimmer in einem Nebentrakt des Hotels nahe der Kuranlagen war genau
so, wie sie es sich erhofft hatte. Komfortabel, von schlichter
Eleganz und absolut ruhig und abgeschieden. Sie hatte gerade noch
Zeit, auszupacken und sich umzuziehen, bevor sie nach Grasse
aufbrechen musste. Dort würde sie Raoul ihre Gründe gegen
den Verkauf an Leonardis Stapinopolous, den griechischen Zerstörer,
noch einmal darlegen. Sie schürzte verächtlich die Lippen,
als sie darüber nachdachte, warum der Multimillionär
Francine wohl kaufen wollte.

	Es
war ihm mit Sicherheit nicht entgangen, dass einige seiner
Konkurrenten in den obersten Etagen der Geschäftswelt bereits
festgestellt hatten, wie lukrativ die Vermarktung eines erfolgreichen
Parfüms war. Besonders in der heutigen Zeit, da viele Frauen den
Filmstars und Models nacheiferten, die einen exklusiven Duft aus
einem der traditionellen Parfümhäuser einem modernen Parfüm
vorzogen.

	Sadie
schlüpfte in bequeme Jeans. Förmliche Kleidung war einfach
nicht ihre Sache, und schließlich ging es hier nicht um ein
offizielles Meeting, sondern nur um ein Gespräch mit ihrem
Cousin und Mitinhaber der Firma.

	Francine
hatte in früheren Zeiten einige der beliebtesten Parfüms
produziert, aber wie Sadie wusste, hatte der Bruder ihrer Großmutter,
Raouls Großvater, die Rechte an den meisten dieser Parfüms
verkauft. Mit dem Erlös hatte er eine Reihe verheerender
Verluste durch Spekulationsgeschäfte aufgefangen und seine
Spielschulden gedeckt.

	Inzwischen
waren die einzigen nennenswerten Produkte aus dem Hause Francine ein
altmodisches Lavendelwasser und ein Herrenduft. Beides machte Sadies
Ansicht nach dem Firmennamen keine Ehre. Für sie lag die
Faszination ihrer Arbeit mit natürlichen Duftstoffen in der
Auswahl der Rohmaterialien. Einige davon standen den heutigen
Parfümherstellern gar nicht mehr zur Verfügung, denn viele
Pflanzenzüchter hatten von traditioneller Anbauweise auf moderne
Methoden umgestellt.

	Sadie
konnte sich glücklich schätzen, eine Familie in der Nähe
von Grasse gefunden zu haben, die nicht nur Rosen und Jasmin für
die Parfümherstellung auf althergebrachte, arbeitsintensive Art
anbaute, sondern auch eine eigene Destillieranlage unterhielt. Ihr
Rosenund Jasminöl war von höchster Qualität.

	Pierre
Lafount und sein Bruder Henri, beide in den Siebzigern, erinnerten
sich noch persönlich an Sadies Großmutter. Nur diesem
Umstand hatte Sadie es zu verdanken, dass sie die heiß
begehrten Essenzen in geringen Mengen bei ihnen kaufen durfte.
Normalerweise war die Abnahme langjährigen Kunden vorbehalten,
bei denen es sich offenbar um die berühmtesten und angesehensten
Parfümhäuser handelte. "Wir haben allerdings einen
kleinen Überschuss, und den werden wir Ihnen überlassen",
hatten sie auf Sadies Nachfrage großzügig erklärt.

	Raoul
hatte Sadie ausgelacht. Wegen ihrer sentimentalen Ader, wie er es
nannte.

	"Du
bist verrückt!" Er hatte ungläubig den Kopf
geschüttelt. "Zahlst wer weiß wie viel für das
Zeug, wenn es im Labor für einen Bruchteil der Kosten produziert
werden kann."

	"Das
ist ja gerade der springende Punkt, Raoul. Das Herzstück meiner
Düfte kann nicht künstlich hergestellt werden."

	"Wer
merkt den Unterschied?"

	"Ich",
hatte sie gesagt.

	Und
nun wollte Raoul Francine an einen Mann verkaufen, der genauso wenig
Ahnung von echten Düften hatte wie er. Nicht mit mir, dachte
Sadie trotzig.

	Auf
dem Weg zum Parkplatz sah sie, wie sich einige Hotelbedienstete
eifrig um eine riesige Mercedes-Limousine mit getönten Scheiben
scharten. Sie lächelte nur müde im Vorübergehen, ohne
weiter auf den Wagen zu achten.

 


Sadie
atmete tief den süßen Mimosenduft ein, der in der Luft
hing. Kein Zweifel, es war Frühlingsanfang.

	Obwohl
es damals die modernen Schnellstraßen und Autobahnen noch nicht
gegeben hatte, kannte Sadie den Weg nach Grasse aus den Erzählungen
ihrer Großmutter ganz genau. Sie hatte das Gefühl, sich
mit verbundenen Augen in der Stadt zurechtfinden zu können.

	Der
Krieg hatte der idyllischen, behüteten Kindheit und Jugend ihrer
Großmutter ein jähes Ende gesetzt. Sadies Urgroßvater
war damals umgekommen, und ihre Großmutter war mit dem jungen
englischen Major, in den sie sich verliebt hatte, nach England
geflohen.

	Aus
dem Streit zwischen ihrer Großmutter und ihrem Großonkel
war ein unversöhnlicher Bruch geworden. Ihre Großmutter
hatte sich standhaft geweigert, je wieder nach Grasse zurückzukehren.
In ihren Erinnerungen und in ihrem Herzen aber ist sie immer hier
gewesen, dachte Sadie, während sie den Mietwagen durch die engen
Straßen mit den historischen Bauten lenkte. Hier und dort ragte
der stillgelegte Kamin einer alten Destillieranlage vor ihr auf, ein
Relikt aus der Blütezeit traditioneller Parfümherstellung.

	Manche
Parfümhäuser hatten sich ganz auf den Tourismus
eingestellt, doch bei Francine hatte sich nichts verändert.
Hinter der inzwischen leicht schäbigen Fassade mit den
altmodischen Fensterläden und der massiven Holztür, von
denen der Lack abblätterte, verbarg sich ein Innenhof mit
Nebengebäuden, in denen die Parfüms hergestellt wurden.

	Wurden!
Sadie runzelte die Stirn. Geschickt bog sie knapp vor einem
verbeulten Citroën in die einzige freie Parklücke ein, ohne
sich um das wütende Hupkonzert des anderen Autofahrers zu
kümmern.

	Wenn
der Verkauf an den griechischen Zerstörer wirklich stattfand,
würden auch die letzten älteren Angestellten von Francine
in den Ruhestand gehen müssen. Ihr Wissen wäre
unwiderruflich verloren.

	Hélène,
Raouls uralte, unfreundliche Haushälterin, öffnete Sadie
mit griesgrämiger Miene die Tür. Die wenigen
Sonnenstrahlen, die ihren Weg durch die trüben Fensterscheiben
ins Innere des Hauses fanden, beleuchteten die dicken Staubschichten
auf den Möbeln. Sadies Künstlerseele litt bei dem Anblick.
Sie stellte sich vor, was für ein Prunkstück man aus diesem
ungeliebten alten Haus hätte machen können.

	Durch
die halb geöffnete Hintertür war der gepflasterte Innenhof
zu sehen. Dort plätscherte ein Springbrunnen, und unter einem
lila blühenden Fliederbusch lag eine getigerte Katze in der
Sonne und leckte sich die Pfoten. Sadie zögerte. Sie fühlte
sich zu diesem Ort hingezogen, an dem die Geschichte und das Werk
ihrer Vorfahren lebendig zu werden schienen. Hier war die Luft
erfüllt von Düften, die Sadie liebte, nicht stickig wie im
Haus selbst.

	Hélènes
verkniffene Miene verriet Ungeduld, und Sadie wandte sich
widerstrebend der Treppe zu, die hinauf zu den Wohnräumen und zu
Raouls Büro führte. Die alte Haushälterin, ihrem
Dienstherrn treu ergeben wie ein Wachhund, folgte ihr nach oben und
musterte Sadie noch einmal argwöhnisch, bevor sie die Tür
aufstieß.

	Bereit
für die Schlacht, atmete Sadie vor dem Eintreten noch einmal
tief durch. "Raoul", begann sie entschlossen, "ich
werde nicht …"

	Sie
verstummte mitten im Satz, ihre Augen weiteten sich vor Schreck, und
ihre sorgfältig zurechtgelegten Sätze waren wie
weggeblasen.

	Vor
ihr, am Fenster von Raouls Büro, stand … stand …


2.
Kapitel

 


Sadie
schluckte und versuchte ihre Fassung wiederzugewinnen, aber die
eisgrünen Augen des Mannes am Fenster zogen sie in ihren Bann.

	Unter
seinem eindringlichen Blick wurde ihr beinahe schwindelig, so
verwirrend waren die Empfindungen, die er in ihr auslöste. Weil
sie sich hilflos fühlte, reagierte sie mit Zorn und
Feindseligkeit, aber im Grunde spürte sie etwas viel
Intensiveres, Geheimnisvolleres. Es war die Erkenntnis, wie stark sie
sich zu ihm hingezogen fühlte und wie tief er sie berührte.

	Seine
bloße Anwesenheit ließ ihr Herz schneller schlagen. Nicht
nur sein Anblick, auch alles andere an ihm faszinierte sie. Wie sein
männlich-herber, verlockender Duft. Einerseits wollte sie ihn
tief einatmen, andererseits davor weglaufen – vor dem Duft und
vor dem Mann. Der Glanz in ihren Augen verriet, wie sehr sie mit sich
kämpfte.

	"Habe
ich dich nicht gewarnt, Leon, dass meine Cousine nicht gerade wie
eine Geschäftsfrau auftritt?" hörte sie Raoul sagen.

	Leon?
Leonardis Stapinopolous? Der griechische Zerstörer? Sadie warf
ihm einen vernichtenden Blick zu.

	"Miss
Roberts." Sein kurzes Kopfnicken wirkte ebenso lässig wie
sein australischer Tonfall.

	"Okay,
Sadie, kommen wir zum Geschäft. Leon hat nicht viel Zeit",
meinte Raoul.

	Keine
Zeit und zu viel Geld, dachte Sadie – eine gefährliche
Kombination. Gefährlich wie der Mann selbst. Er machte keine
Anstalten, ihr die Hand zu schütteln, worüber sie froh war.
Was sie jetzt gar nicht gebrauchen konnte, war Körperkontakt mit
ihm.

	Es
war ihm nicht anzumerken, ob er sich an ihre Begegnung auf der Messe
erinnerte. Vielleicht tat er es nicht. Vielleicht hatte er es im
Gegensatz zu ihr nicht als überwältigendes Ereignis
empfunden, sie wiederzusehen. Vielleicht? Ganz sicher nicht. Ein Mann
wie er war gegen Emotionen dieser Art gewappnet.

	Während
Raoul sich ausführlich über die Vorteile der geplanten
Geschäftsübernahme durch Leon ausließ, hatte Sadie
Mühe, sich zu konzentrieren. Um sich dem Zauber zu entziehen,
den Leon auf sie ausübte, wandte sie sich schnell von ihm ab.
Staubkörnchen flimmerten in der Luft. Aus den Augenwinkeln nahm
Sadie eine Bewegung wahr, sah Leon auf sich zukommen und spürte
gleich darauf seine Hand an ihrem Oberarm. Seine schlanken, kräftigen
Finger, die warm und fest an ihrer Haut lagen, ließen ihr das
Herz bis zum Hals schlagen.

	Sie
fuhr zu ihm herum und sah seinen gebräunten Hals vor sich. Eine
Welle von Verlangen durchströmte sie, heiß und heftig. Sie
war es nicht gewöhnt, so stark auf jemanden zu reagieren,
jemanden so sehr zu begehren.

	Zu
begehren? Wie konnte sie ihn begehren? Er war ein Fremder, ihr Feind.
Er verkörperte alles, was sie hasste und verachtete.

	Er
trat dicht an sie heran, senkte den Blick und beugte sich zu ihr
hinunter. Sein warmer Atem an ihrem Hals ließ sie erschauern.

	"Zumindest
Ihr Parfüm ist eine deutliche Verbesserung im Vergleich zu dem
Duft, den Sie neulich spazieren getragen haben, was auch immer das
war."

	Langsam
ließ er seine Hand an ihrem Arm hinabgleiten, umfasste ihr
Handgelenk und legte den Daumen an ihren rasenden Puls. Er sah sie
an. Die Kälte in seinem Blick war einem warmen,
verheißungsvollen Glanz gewichen, der Sadie wildes Herzklopfen
verursachte.

	"Und?"

	Und?
Wusste er denn nicht, was in ihr vorging? Spürte er es nicht?

	"Es
handelt sich offenbar um einen Duft von hohem Marktwert, und …"

	Duft?
Er meinte ihr Parfüm! Ihr persönliches Parfüm.
Ungeduldig entzog sie sich ihm und trat einen Schritt zurück.

	"Schade,
dass Sie dieses Parfüm nicht auf der Messe getragen haben. Was
war eigentlich das andere für eins?"

	"Eine
Kreation von Raouls Vater, damit habe ich nichts zu tun",
erwiderte Sadie gereizt. "Ich wollte es gar nicht benutzen."

	"Das
will ich auch nicht hoffen, bei dem guten Ruf, den Sie haben."
Leon musterte sie freundlich, aber eindringlich. "Einer der
Gründe für unser großzügiges Kaufangebot für
Francine ist, wie Sie sicher wissen, unsere Absicht, die alten
Rezepturen und Ihr professionelles Können miteinander zu
verbinden. Wir wollen ein neues Parfüm der Marke Francine
herausbringen …"

	Seine
geschäftsmäßige Art brachte Sadie auf den Boden der
Tatsachen zurück. Dieser Mann wollte alles zerstören, was
ihr am Herzen lag, das durfte sie nicht vergessen. Sie sah Raoul
vorwurfsvoll an.

	"Raoul,
ich glaube …"

	Ihr
Cousin unterbrach sie, indem er sich lächelnd an Leon wandte.
"Sadie ist von der Idee genauso begeistert wie ich …"

	"Nein,
das bin ich nicht", sagte sie zornig. "Du kennst meine
Meinung zu diesem Thema, Raoul. Und du hast mir versprochen, dass wir
erst allein darüber reden, ohne … ohne jemand anderen."
Nicht einmal seinen Namen wagte sie in den Mund zu nehmen, aus Angst,
ihre Gefühle zu verraten.

	"Wären
Sie so freundlich, mir Ihren Standpunkt darzulegen?" bat Leon
höflich.

	"Sadie
…", begann Raoul, doch sie ließ sich weder von ihm
noch von Leons herausforderndem Blick einschüchtern. Sie hatte
sich geschworen, das Erbe ihrer Großmutter zu hüten und zu
bewahren, und diesen Schwur würde sie niemals brechen.

	So
ruhig wie möglich sagte sie: "Ich besitze zwar nur ein
Drittel der Firmenanteile, aber …"

	"Und
ich zwei Drittel", trumpfte Raoul auf. "Wenn ich die Firma
verkaufen will, dann tue ich es."

	"Die
Firma vielleicht." Sadie bekam rosige Wangen vor Aufregung.
"Aber nicht …"

	"Die
Mehrheitsverhältnisse in der Firma interessieren mich nicht",
fuhr Leon dazwischen. "Meine Partner und ich wollen den
berühmtesten Duft von Francine wieder auf den Markt bringen und
einen ebenso erfolgreichen neuen anbieten, der nach modernsten
Methoden produziert …"

	"So
ein Parfüm werde ich niemals herstellen!" erklärte
Sadie nachdrücklich. "Ich verabscheue synthetische Düfte.
Nur natürliche Inhaltsstoffe ergeben einen hochwertigen Duft,
der die individuelle Ausstrahlung einer Frau unterstreicht …"

	"Die
Ausstrahlung einer Frau?" Leon zog spöttisch die
Augenbrauen hoch. "Sie meinen ihre Sinnlichkeit?"

	Zu
ihrem Ärger spürte Sadie, wie sie errötete.

	"Sadie,
du hast keine Ahnung, wie es heutzutage in der Parfümindustrie
zugeht", meinte Raoul ärgerlich.

	"Irrtum,
Raoul. Du bist es, der nicht auf dem Laufenden ist. Der Massenmarkt
mag von künstlichen Duftstoffen beherrscht sein, aber in der
oberen Kategorie gibt es eine wachsende Nachfrage nach traditionell
hergestellten Parfüms. Offenbar habt ihr beide eure Hausaufgaben
nicht gemacht, sonst wüsstet ihr das", sagte sie mit
schneidender Stimme. "Die Tatsache, dass ihr es nicht wisst,
lässt mich stark am Erfolg eines neuen Parfüms zweifeln,
das ihr auf den Markt bringt."

	Während
ihr Cousin beleidigt protestierte, presste Leon die Lippen zusammen
und musterte Sadie stirnrunzelnd.

	"Mit
Parfüms für die breite Masse kann man Geschäfte
machen", erklärte er. "Produkte, die sich nur wenige
Reiche leisten können, interessieren mich nicht."

	"Sollten
sie aber, denn genau diese Parfüms will auch die Mehrheit der
Kundinnen tragen. Warum auch nicht? Warum sollen sie mit
synthetischen Ersatzstoffen abgespeist werden, die nicht annähernd
so gut sind?"

	"Vielleicht,
weil diese Ersatzstoffe bezahlbar sind und die echten nicht?"
fragte er scharf.

	"Das
müsste nicht sein", konterte sie. "Auch hochwertige
natürliche Düfte könnten zu einem vernünftigen
Preis hergestellt werden. Die Gewinnspanne wäre natürlich
geringer, und das ist der wahre Grund, weshalb Sie nicht an der
Produktion interessiert sind. Für Sie zählt nur der Profit.
Männer wie Sie sind genauso kalt, so seelenlos wie … wie
synthetisches Parfüm!"

	"Tatsächlich?"
Seine Stimme klang gefährlich ruhig. "Sie können das
beurteilen, nicht wahr? Wie oft haben Sie mich gesehen, zweimal?"

	"Dreimal",
korrigierte sie und wurde rot vor Verlegenheit, als er sie verwundert
ansah. "Aber das spielt keine Rolle", fügte sie eilig
hinzu. "Was von Ihrem Großunternehmen zu halten ist und
welche Ziele Sie verfolgen, kann man im Wirtschaftsteil der Zeitung
nachlesen …"

	"Die
Zeitungen schreiben über Unternehmenspolitik, aber sie machen
sie nicht", erwiderte er ungehalten.

	"Wie
auch immer, Raoul kennt meinen Standpunkt. Ich kann ihn nicht daran
hindern, Francine zu verkaufen, aber nie im Leben werde ich mein
Talent für so etwas hergeben."

	"Leere
Worte. Zu dumm, dass Sie sich selber Lügen strafen." Leons
Stimme war so frostig wie das Glitzern seiner Augen. "Auf der
Messe hatte ich einen ganz anderen Eindruck …"

	"Das
war Raouls Idee", verteidigte sie sich und sah sich Hilfe
suchend nach ihrem Cousin um, doch der war mit den Unterlagen auf
seinem Schreibtisch beschäftigt.

	"Raouls
Idee, Francines Parfüm und Ihr Körper. Nur interessehalber
– welche Erfolge haben Sie denn mit der billigen kleinen
Vorführung erzielt? Ich meine natürlich die
Geschäftsabschlüsse, nicht die privaten Angebote."

	Sadie
sah ihn wütend an.

	"Wie
können Sie es wagen, so etwas zu sagen? Ich hatte nicht
erwartet, dass die anwesenden Männer auf die Idee kommen
könnten, mich für käuflich zu halten."

	"So?"
Sein verächtlicher Blick verletzte sie zutiefst. "Und das
soll ich glauben? Sie haben sich bewusst zur Schau gestellt und
trugen …"

	"Ich
war völlig korrekt gekleidet. Wenn ich gewusst hätte, dass
sich die Männer, die ich für ehrbare Geschäftsleute
hielt, wie ein Rudel wilder Tiere aufführen würden, hätte
ich nicht versucht, Raoul zu helfen."

	Wie
konnte Raoul nur in Erwägung ziehen, Francine an diesen Mann zu
verkaufen? An dieses … Monster!

	Überraschend
wechselte er das Thema.

	"Das
Parfüm, das Sie heute tragen – was ist das?"

	Sadie
musterte ihn argwöhnisch.

	"Das
ist meine eigene Kreation."

	"Es
gefällt mir sehr. Es würde gut in das Sortiment von
Francine passen."

	"Dieses
Parfüm ist nur für mich persönlich bestimmt."

	"Die
Rezeptur stammt von Ihnen?"

	Warum
fragt er so viel? dachte sie ärgerlich.

	"Nicht
ganz", gab sie zögernd zu. "Es basiert auf einem
alten, damals sehr berühmten Duft von Francine namens Myrrh."

	Leon
zog die dunklen Augenbrauen zusammen. "Myrrh … ich
verstehe."

	Unheilvolle
Stille folgte seinen Worten. Sadie wurde nervös.

	"War
das nicht Francines erfolgreichster Duft?" fragte Leon ruhig.

	"Da
hat aber jemand gut für Sie recherchiert", meinte sie
spöttisch.

	"Ich
bin erstaunt, Raoul, dass Sie Sadie mit etwas so Kostbarem
herumpfuschen lassen", sagte Leon über ihren Kopf hinweg zu
ihrem Cousin.

	Wütend
über sein Benehmen und erst recht über seine Bemerkung,
erwiderte Sadie kühl und mit großer Genugtuung: "Raoul
ist nicht befugt, Entscheidungen über Myrrh zu treffen. Mein
Urgroßvater hinterließ die Formel meiner Großmutter,
und sie hat sie mir vererbt. Ein Umstand, den Raoul sicher bei
Gelegenheit noch erwähnt hätte."

	Sie
sah Leon an, dass er nichts davon gewusst hatte. Ein harter Zug lag
um seinen Mund, als er sagte: "Ich werde das mit meinen Anwälten
besprechen. Meiner Meinung nach gehört der Name Myrrh zu
Francine …"

	"Und
der Duft gehört mir", erklärte Sadie. "Wenn Sie
glauben, Sie könnten mich einschüchtern, indem Sie mir mit
Ihren Anwälten drohen, dann haben Sie sich getäuscht. Ich
gehe, Raoul. Ich habe hier genug von meiner Zeit verschwendet."

	"Sadie
…", begann Raoul, aber sie war schon auf dem Weg zur Tür.

 


Ihr
Besuch bei Raoul war nicht nur Zeitverschwendung gewesen, er hatte
ihr auch alle Hoffnung genommen, den Verkauf der Firma noch
verhindern zu können. Mit dieser bitteren Erkenntnis kehrte sie
zu ihrem Auto zurück.

	Um
sich zu beruhigen, entschloss sie sich zu einem Spaziergang durch die
Stadt. Sie bummelte die schmalen, gewundenen Straßen mit den
schönen alten Häusern aus dem siebzehnten und achtzehnten
Jahrhundert entlang, warf hier und da einen Blick in die
Schaufensterauslagen und gelangte so zum Rathausplatz im oberen Teil
der Stadt.

	Hier,
auf dem Place aux Aires, gab es einen Markt mit Blumen und
Lebensmitteln aus der Region, doch um diese Tageszeit bauten die
Händler bereits ihre Stände ab. Sadie setzte sich in ein
Café unter den Arkaden und trank eine Tasse Kaffee.

	Auf
dem Rückweg zum Auto kam sie an einer alten Destillieranlage
vorbei, die jetzt leer stand – dank Männern wie Leon!
Unwillkürlich warf sie vor dem Einsteigen einen Blick zu Raouls
Büro hinauf.

	Sie
zuckte zusammen. Am Fenster stand Leon und sah zu ihr herunter.

	Trotzig
erwiderte sie seinen Blick so lange, bis sie von einem ungeduldig
hupenden Autofahrer abgelenkt wurde, der auf ihren Parkplatz wartete.

 


Oben
in Raouls staubigem Büro standen die beiden Männer einander
gegenüber.

	"Hören
Sie, Leon", meinte Raoul eifrig, "ich weiß, was Sie
jetzt denken, aber ich verspreche Ihnen, es kommt alles in Ordnung.
Ich rede mit ihr. Sie wird schon nachgeben. Es würde auch nicht
schaden, wenn Sie etwas … nun, netter zu ihr wären. Die
Frau muss erst noch geboren werden, die nicht anfällig für
Komplimente wäre."

	Leon
musterte ihn schweigend, bevor er fragte: "Netter? Sie kennen
Ihre Cousine sicher besser als ich, aber …"

	"Ach,
Sadie ist ganz in Ordnung." Raoul zuckte die Schultern. "Sie
ist nur zu sehr verwöhnt und verhätschelt worden. Ihre
Großmutter hat in eine reiche englische Familie eingeheiratet."

	Was
er verschwieg, war, dass die Familie ihren Reichtum längst
verloren hatte, als Sadie geboren wurde.

	"Kein
Grund zur Sorge, Leon", fuhr er zuversichtlich fort. "Sadie
ist ein wenig naiv und hat recht altmodische Vorstellungen, weil sie
hauptsächlich von ihrer Großmutter erzogen wurde. Ich
werde sie schon überreden. Sie hat eben noch nicht viel mit
Männern zu tun gehabt."

	"Das
erklärt natürlich alles, Raoul", erwiderte Leon mit
mildem Spott, der Raoul jedoch entging.

	"Überlassen
Sie das nur mir, Leon!" sagte er großspurig.

	Leon
runzelte die Stirn. Ihm war klar geworden, was für einen
schweren Stand Sadie Raoul gegenüber hatte. Wäre sie ein
Mitglied seiner Familie gewesen … Doch er durfte sich
nicht von seiner griechischen Mentalität zu irgendwelchen
Beschützerinstinkten hinreißen lassen. Es gab keinen
Grund, weshalb er sich Gedanken um Sadie machen sollte. Schon gar
nicht, nachdem sie so abweisend zu ihm gewesen war.

	Seine
Miene verfinsterte sich. Dass eine Frau ihn ablehnte, war er nicht
gewöhnt. Bisher hatte er sich noch nie um die Gunst einer Frau
bemühen müssen. Und er würde auch jetzt nicht damit
anfangen. Erst recht nicht bei einer, die eindeutig nichts mit ihm zu
tun haben wollte. Auf keinen Fall! Er war leicht verärgert,
sonst nichts. Mit solchen Nebensächlichkeiten würde er sich
gar nicht weiter befassen.

	Viel
wichtiger, am wichtigsten überhaupt, war die Übernahme von
Francine. Bei seinen ersten Verhandlungen mit Raoul war er davon
ausgegangen, dass der Kauf der Firma auch die Rechte an allen Parfüms
des Hauses sowie Sadies kreatives Potenzial bei der Herstellung mit
einschloss. Jetzt sah es so aus, als ob Raoul ihm etwas verschwiegen
hätte.

	"Das
geht schon in Ordnung, Leon", beharrte Raoul. "Wir müssen
Sadie nur sagen, dass sie weiterhin ihre geliebten natürlichen
Essenzen verwenden darf, dann wird sie Ihnen aus der Hand fressen.
Sie wird Sie auf Knien anflehen, Ihr neues Parfüm für Sie
kreieren zu dürfen!"

	"Ich
fürchte, das ist keine Lösung. Schon die Kosten für
die Rohstoffe würden meine Vorstandskollegen in den Herzinfarkt
treiben. Es rentiert sich nicht, ein Parfüm für den breiten
Markt aus natürlichen Inhaltsstoffen herzustellen."

	"Wohl
nicht, aber müssen Sie ihr das unbedingt sagen? Sie wollen
Myrrh, und Sie wollen Sadies Mitarbeit."

	"Sie
meinen, ich soll sie anlügen?" Leon wandte kurz den Blick
ab, dann fragte er schroff: "Warum haben Sie mir nicht gesagt,
wie Ihre Cousine zu der Sache steht und dass Myrrh ihr Eigentum ist?"

	Raoul
zuckte die Schultern.

	"Ich
hielt es für nicht so wichtig. Außerdem bekommen Sie
bestimmt Recht, wenn Sie Ihre Anwälte auf die Sache ansetzen.
Sie können sich doch Anwälte leisten, die zur Not alles
beweisen! Sadie hat kein Geld, um gerichtlich gegen Sie vorzugehen.
Billiger und einfacher wäre es natürlich, sie würde
freiwillig nachgeben. Und das wird sie, das garantiere ich Ihnen! Sie
müssen nur meinen Rat befolgen."

	"Sie
scheinen sich erstaunlich wenig Gedanken um Ihre Cousine zu machen."

	"Weniger
als um mich selbst", gab Raoul freimütig zu. "Warum
sollte ich? Wir haben erst seit einigen Monaten Kontakt zueinander.
Ich muss Francine verkaufen, Leon. Egal, an wen. Ich werde nicht
dulden, dass Sadie mir dazwischenfunkt."

	"Ich
würde gern selbst mit Ihrer Cousine sprechen", erklärte
Leon. Warnend fügte er hinzu: "Ich will nicht, dass sie
über meine Pläne mit der Firma belogen wird. Bei mir zählt
Ehrlichkeit mehr als Zweckdienlichkeit."

	Als
er Sadie auf der Messe begegnet war, hatte Leon gedacht, sie sei aus
ähnlichem Holz geschnitzt wie ihr Cousin. Nun war er seiner
Sache nicht mehr so sicher.

	Doch
Sympathie war ein Luxus, den er sich nicht leisten konnte. Wie er
Sadie einschätzte, legte sie in seinem Fall auch keinen Wert
darauf.

	"Schön,
wenn Sie es so wollen", meinte Raoul. "Schließlich
sind Sie in Zukunft der Boss."

	In
Zukunft, dachte Raoul ärgerlich, als Leon gegangen war. Aber
noch nicht.

	Er
würde nicht zulassen, dass Sadie das Geschäft platzen ließ.
Und er würde es auch nicht Leon überlassen, Sadie zu
überreden. Nicht, wenn er selbst so viel einfacher und schneller
zum Ziel kommen konnte.

 


Allein
in seiner vornehmen Hotelsuite, beendete Leon das Telefonat mit
seinem Hauptgeschäftsführer in Sydney und trat ans Fenster,
das auf den Balkon hinausging.

	Dass
Sadie die Rezeptur für Myrrh besaß, war ein Problem. Genau
wie Sadie selbst. Doch er hatte nicht die Absicht, Raouls
hinterhältigen Plan anzuwenden, um die Sache zu regeln. Der
Stapinopolous-Konzern hatte noch nie mit betrügerischen Methoden
gearbeitet. Allerdings wäre er solchen Machenschaften einmal
beinahe zum Opfer gefallen.

	Leons
Züge verhärteten sich. Diese düsteren Jahre, als
seiner Familie der Verlust des Unternehmens gedroht hatte, lagen
hinter ihm, aber sie hatten ihre Spuren hinterlassen. Doch sein
Problem war nicht die Vergangenheit, sondern …

	Widerwillig
musste er zugeben, dass er nicht wusste, was ihn mehr irritiert hatte
– Sadies schlanke Beine in den engen Jeans oder ihre
ausdrucksvollen Augen, die jede ihrer Regungen widerspiegelten.

	Sie
ist entsetzlich stur, emotional und hoffnungslos idealistisch, dachte
er grimmig. Eine Einzelkämpferin, eine Außenseiterin in
der konventionellen, profitorientierten Parfümbranche. Kurz
gesagt, ein Ärgernis in jeder Beziehung. Eine Unruhestifterin,
die seinen Vorstand das Fürchten lehren würde. Sie
zweifelte seine Kompetenz als Unternehmer an, weil er sich in der
Parfümbranche engagieren wollte, obwohl sie selbst nur eine
bedeutungslose Rolle darin spielte.

	Glaubte
sie wirklich, mit einem traditionell hergestellten Parfüm aus
natürlichen Rohstoffen zu einem erschwinglichen Preis einen
Massenmarkt befriedigen zu können? Schon jetzt stieß sein
Vorschlag, Francine zu kaufen, bei einigen Vorstandsmitgliedern auf
Widerstand. Den er jedoch brechen würde – brechen musste,
wenn er nicht Gefahr laufen wollte, überstimmt zu werden.

	"Warum
ausgerechnet Francine?" hatte einer seiner Co-Direktoren
gefragt. "Es gibt Dutzende von Parfümhäusern, die
besser dastehen!"

	"Gerade
deshalb", hatte Leon ruhig erwidert. "Der Name Francine hat
einen gewissen Ruf, und in diesem heruntergekommenen Zustand können
wir die Firma günstig erwerben und ihr ein ganz neues Profil
verleihen. Das neue Francine-Parfüm könnte der
Renner werden."

	"Ein
neues Parfüm? Und deswegen wollen Sie gleich eine ganze Firma
kaufen? Heuern Sie einen Chemiker an, der einen neuen Duft
zusammenmischt, und wir lassen irgendeine Schauspielerin dafür
werben. So macht das jeder heutzutage."

	"Und
genau deshalb werden wir es nicht so machen", hatte Leons
Antwort gelautet.

	Er
nahm ein großes Risiko auf sich, das wusste er. Auf jeden
klassischen Duft kamen hundert andere, die wieder in der Versenkung
verschwunden waren. Leon war kein Narr. Er wusste, dass er Neider und
Feinde in den Haifischgewässern der Geschäftswelt hatte.
Sie alle, aus welchen Gründen auch immer, warteten nur darauf,
ihn untergehen zu sehen.

	Ein
neues Parfüm auf den Markt zu bringen war sogar für eine
etablierte Parfümfirma mit einer ganzen Palette von
erfolgreichen Produkten ein riskantes Unternehmen. Francine hatte nur
seinen Namen und zwei veraltete Rezepturen.

	Zwei,
und Myrrh war nicht dabei.

	Missmutig
wandte er sich vom Fenster ab. Auf dem Nachttisch bei seinen
persönlichen Sachen stand eine gerahmte Fotografie. Er nahm sie
zur Hand und betrachtete wehmütig das schöne, zarte
Frauengesicht darauf.

	Die
Sadies dieser Welt hatten ja keine Ahnung vom wahren Leben! Sie waren
mit einem Silberlöffel im Mund geboren worden und konnten sich
nehmen, was immer sie wollten. War ihr wirklich nicht klar, dass sich
nur sehr wenige Frauen die Luxusparfüms leisten konnten, die sie
schuf? Oder war es ihr einfach egal?

	Nun,
ihm war es jedenfalls nicht egal. Ganz und gar nicht, wie sie sehr
bald merken würde!

 


Fröhlich
und zufrieden fuhr Sadie zwischen Pierres Blumenfeldern entlang.
Fröhlich, weil der Anblick blühender Felder sie immer
aufheiterte, und zufrieden, weil sie die Macht hatte, den
griechischen Zerstörer aufzuhalten. Er würde das kostbare
Erbe ihrer Großmutter nicht vernichten.

	Pierre
und sein Bruder züchteten Rosen und Jasmin. Ein halbes Kilo
Jasminblüten konnte ein geschickter Pflücker in einer
Stunde ernten, und sie wurden teuer verkauft, wie Sadie nur zu gut
wusste. Die empfindlichen Pflanzen erforderten ganzjährige
intensive Pflege von Hand. Auf den Rosenfeldern blühte die edle
Rose de Mai, aus der auch das Rosenöl für Sadies Parfüms
gewonnen wurde.

	Pierre
und seine Frau Jeannette kamen Sadie entgegen und begrüßten
sie mit einer herzlichen Umarmung.

	"Francine
wird also verkauft, und Sie werden ein neues Parfüm für die
Firma kreieren? Wie schön! Ein Talent wie Ihres sollte
angemessen gewürdigt werden. Eines Tages werde ich stolz
behaupten können, die Schöpferin des neuen Duftklassikers
persönlich zu kennen", meinte Pierre fröhlich, als sie
an dem blank gescheuerten Küchentisch saßen und Kaffee
tranken.

	Sadie,
die erwartet hatte, dass Pierre ihre Ansicht über den Verkauf
von Francine teilte, war irritiert.

	"Es
stimmt zwar, dass Leon … dass der mögliche zukünftige
Besitzer möchte, dass ich ein neues Parfüm komponiere, aber
er ist nur an Massenware auf synthetischer Basis interessiert",
wandte sie ein.

	Pierre
meinte: "Er ist Geschäftsmann, wie wir es alle heutzutage
sein müssen. Wenn er mit den Besonderheiten unserer Branche
nicht vertraut ist, müssen Sie ihm eben auf die Sprünge
helfen, meine Liebe. In Erinnerung an Ihre Großmutter."

	"Ihm
helfen?" Sadies Stimme überschlug sich fast vor Empörung.
"Eher würde ich …", begann sie, aber Pierre
fiel ihr ins Wort.

	"Doch,
das müssen Sie", sagte er ruhig. "Wenn Leute wie Sie
ihr Wissen nicht an die Neulinge in der Branche weitergeben, wie soll
es dann mit uns weitergehen? Dies ist Ihre Chance, Sadie!"

	"So?"
Sie sah ihn an, und er nickte bekräftigend.

	"Ja,
wirklich. Ihre Großmutter würde das genauso sehen. Sie hat
sich immer gewünscht, Francine würde einen neuen Duft
herausbringen, der es mit einer der größten Parfümmarken
der Welt aufnehmen kann."

	"Hat
sie das?" Sadies Kehle war wie zugeschnürt. Sie hatte ihre
Großmutter sehr geliebt und wusste, wie viel Francine ihr
bedeutet hatte.

	"Sie
haben Glück, dass Ihnen so eine Gelegenheit geboten wird",
sagte Pierre.

	Sadie
suchte verzweifelt nach den Argumenten, die sie Leon so vehement an
den Kopf geworfen hatte. "Ich arbeite lieber für einzelne
Kunden", erklärte sie.

	"Pah!"
Pierre verwarf das mit einer energischen Geste. "Filmstars und
dergleichen – die kommen und gehen und sind so launisch wie das
Wetter! Heute tragen sie Ihr Parfüm und morgen ein anderes."

	Widerstrebend
musste Sadie zugeben, dass seine Worte ein Körnchen Wahrheit
enthielten. Momentan waren ihre Düfte sehr beliebt, aber das
konnte sich über Nacht ändern. Und dann …

	Sie
runzelte die Stirn. Dachte sie etwa im Ernst daran, aufzugeben und
sich von Leon vereinnahmen zu lassen?

	Doch
was, wenn Pierre Recht hatte? Wenn ihr ein großartiges neues
Parfüm gelang, das alle Welt tragen wollte?

	Ihr
wurde schwindelig bei der Vorstellung, wie wunderbar es wäre,
den lang gehegten Traum ihrer Großmutter Wirklichkeit werden zu
lassen.

	Doch
Sadie war nicht dumm. Sie wusste sehr wohl, dass die Massenproduktion
eines Parfüms aus natürlichen Rohstoffen unmöglich
war, was bedeutete …

	"Es
geht nicht, Pierre", sagte sie kopfschüttelnd. "Sie
wissen, was ich von synthetischen Duftstoffen halte."

	"Darin
sind wir uns einig, aber die Zeiten haben sich geändert, und man
muss Kompromisse eingehen. Stellen Sie sich vor, was für ein
Erfolg es wäre, eine perfekte Mischung aus alten und neuen
Komponenten, natürlichen und synthetischen, zu schaffen."

	"Das
ist noch niemandem gelungen."

	"Bis
jetzt", sagte Pierre schlau.

	Sadie
versuchte, einen klaren Kopf zu behalten.

	"Glauben
Sie wirklich, ich könnte das?" fragte sie zweifelnd.

	"Ich
bin davon überzeugt. Wer, wenn nicht Sie? Sie haben den
Hintergrund, das Wissen, die Erfahrung, das Feingefühl, das
Verständnis … Sie haben eine ganz besondere Begabung, die
sich entfalten muss wie ein edler Duft, um jeden zu bezaubern, der
damit in Berührung kommt."

	Verwundert
sah sie ihn an. In ihrem Kopf herrschte ein wildes Durcheinander von
Gedanken und Gefühlen. Konnte sie es? Konnte sie wirklich ein so
einzigartiges Parfüm entwerfen?

	Es
würde den Namen Francine tragen und ähnlich aufgebaut sein
wie Myrrh, nur dezenter. Jeder, der seinen Duft wahrnahm, würde
seiner Trägerin näher kommen wollen, um es noch einmal
riechen zu können. Es würde sinnlich sein, aber mit
spielerischer Note, verlockend, aber seriös. Ein sehr weibliches
Parfüm, charmant und betörend. Ein Duft, auf den ihre
Großmutter stolz gewesen wäre.

	Überrascht
stellte Sadie fest, dass sie bereits auf den Beinen und auf dem Weg
zur Tür war.

	"Ich
muss los, Pierre", sagte sie zerstreut.

	Natürlich
musste sie sichergehen, dass Leon sich an die Abmachungen hielt. Und
sie brauchte volle Handlungsfreiheit, was die Herstellung des neuen
Parfüms betraf. Leon durfte ihr nicht hineinreden. Das Parfüm
würde allein ihr Werk sein und Francines Namen tragen. Es würde,
so stellte sie sich begeistert vor, dem Haus wieder zu Ruhm und Glanz
verhelfen. Es wäre ihr ganz persönliches Geschenk an ihre
geliebte Großmutter.


3.
Kapitel

 


Im
Auto las Sadie die Textmeldung, die Raoul auf ihrem Handy
hinterlassen hatte. Darin bat er sie, nach Grasse zurückzukommen,
um noch einmal mit ihm zu reden.

	Sadie,
beflügelt von dem Gespräch mit Pierre, ließ ihren
Cousin wissen, dass sie bereits unterwegs war.

	Diesmal
öffnete er selbst die Haustür, drückte Sadie liebevoll
an sich und entschuldigte sich für den vorangegangenen Streit,
bevor sie auch nur ein Wort sagen konnte.

	"Du
hattest mir versprochen, erst unter vier Augen mit mir zu reden, ohne
Leon", sagte sie zurückhaltend.

	"Ich
weiß, ich weiß …" Er wirkte am Boden
zerstört. Fürsorglich geleitete er sie in den Salon.

	Eine
Schande, das Haus so verkommen zu lassen, dachte Sadie zum zweiten
Mal an diesem Tag. Es bot so viele Möglichkeiten. Mit etwas
Geschick hätte man ein wundervolles Zuhause für eine
Familie daraus machen können. Melancholisch sah sie auf den Hof
hinaus und versuchte sich vorzustellen, wie ihre Großmutter als
kleines Mädchen dort gespielt hatte. Die Wassertropfen des
Springbrunnens glitzerten in der Sonne, und plötzlich glaubte
Sadie, ein Kleinkind über das Pflaster tollen zu sehen. Doch es
sah nicht aus wie ihre Großmutter in frühen Jahren. Es war
ein kräftiger, dunkelhaariger kleiner Junge mit grünen
Augen und hatte verblüffende Ähnlichkeit mit …

	Als
sie merkte, mit wem, wurde ihr glühend heiß. Wie kam sie
nur darauf, sich dort im Hof Leons kleinen Sohn vorzustellen? Und,
was noch merkwürdiger war – wieso löste das Bild
mütterliche Gefühle in ihr aus?

	Sie
wollte doch kein Kind von Leon! Allein der Gedanke …

	"Sadie?
Du hörst ja gar nicht zu!"

	Raoul
klang gereizt, und schuldbewusst drehte sich Sadie zu ihm um.

	"Entschuldigung.
Wo waren wir stehen geblieben?"

	"Ich
sagte gerade, dass ich mich noch lange mit Leon unterhalten habe,
nachdem du weg warst. Ich habe ihm erklärt, dass er Kompromisse
eingehen muss, wenn er ernsthaft an Francine und deiner Mitarbeit
interessiert ist."

	Sadie
sah ihn ungläubig an.

	"Das
hast du getan?" rief sie überrascht. Sie hatte mit
Beschimpfungen, sogar mit Drohungen von Raouls Seite gerechnet.

	"Ja.
Wir waren uns nicht immer einig über Francine, Sadie, aber was
ich heute von dir gehört habe, fand ich in einigen Punkten sehr
überzeugend. Das habe ich Leon gesagt."

	Der
unerwartete Beistand ihres Cousins machte Sadie vorübergehend
sprachlos.

	"Ich
… ich verstehe", brachte sie hervor. "Und wie hat
Leon reagiert?"

	"Zunächst
wollte er natürlich nicht darauf eingehen. Glaub mir, Sadie, es
hat ganz schön lange gedauert, ihn zu überzeugen.
Schließlich habe ich ihm klargemacht, dass er einlenken muss,
wenn er dich nicht endgültig zur Feindin haben will."

	"Das
wird er besonders gern gehört haben", sagte sie trocken.

	"Aber
er ist Geschäftsmann. Er ist bereit, dich Parfüms auf
natürlicher Basis herstellen zu lassen, wenn du für
Francine arbeitest."

	"Auf
natürlicher Basis?" hakte sie nach. Ihr Herz schlug wie
wild vor Freude und Erleichterung. Raoul hatte wider Erwarten ihre
Partei ergriffen, er hatte Leon davon überzeugt, dass sie Recht
hatte!

	"Den
genauen Anteil natürlicher und synthetischer Inhaltsstoffe wirst
du noch mit ihm aushandeln müssen. Und er verlangt Zugang zu der
Rezeptur für Myrrh."

	"Meinetwegen,
aber die Rechte gebe ich nicht aus der Hand", erwiderte sie
prompt.

	Raoul
schwieg, und sein Gesicht nahm einen betrübten, geradezu
gequälten Ausdruck an.

	"Eigentlich
wollte ich es gar nicht erwähnen, Sadie. Schließlich habe
ich auch meinen Stolz." Er wandte sich ab und rieb sich die
Augen. "Aber leider war ich nicht ganz aufrichtig zu dir. Ich
stecke in finanziellen Schwierigkeiten, und wenn ich Francine nicht
an Leon verkaufe, dann …"

	"Was
dann?" fragte Sadie nervös. Sie hatten einander nicht
gerade häufig gesehen, aber Raoul war immer noch ihr Cousin.
Auch wenn sie seinen Lebensstil nicht gutheißen konnte, war sie
doch gerührt von der Art, wie er sie Leon gegenüber in
Schutz genommen hatte.

	"Francine
ist so gut wie bankrott, und ich bin es auch. Darüber hinaus
habe ich gewisse Verbindlichkeiten …"

	"Verbindlichkeiten?"
wiederholte sie argwöhnisch.

	"Also
gut, ich habe Schulden", räumte Raoul mit einer
verzweifelten Geste ein. "Ich hatte gehofft, es dir nicht sagen
zu müssen, aber die Umstände zwingen mich dazu. Mein
Schicksal liegt in deiner Hand, Sadie. Wenn du mir nicht hilfst,
indem du dem Verkauf zustimmst und dich bereit erklärst, für
Francine zu arbeiten, bin ich ruiniert."

	Sadie
war alarmiert. Eine warnende innere Stimme sagte ihr, dass Raoul
nicht ehrlich zu ihr war, doch aus Loyalität zu ihm hörte
sie nicht darauf. Trotzdem zögerte sie mit der Antwort. "Ich
… ich …"

	Raoul
wirbelte zu ihr herum und rief begeistert: "Du machst es? Danke,
Sadie! Vielen Dank." Er nahm sie in die Arme und küsste
sie, außer sich vor Freude, auf beide Wangen. "Ich kann
dir gar nicht sagen, was das für mich bedeutet", sagte er
und schien zu Tränen gerührt.

	"Mir
fällt eine Last von den Schultern, wenn dieser Vertrag
unterzeichnet ist … und ich von hier verschwinden kann",
setzte er hinzu und sah sich angewidert in dem verstaubten Zimmer um.

	"Du
willst weg?"

	"Ja.
Das Haus ist Teil der Verkaufsmasse, und ich bin froh darüber.
Ich will mir endlich ein modernes Apartment anschaffen. Aber zuerst
besuche ich meine alte Patentante in Paris. Sie lebt in recht
ärmlichen Verhältnissen, und ich will ihr ein wenig unter
die Arme greifen."

	Er
räusperte sich. "Ich werde Leon deine Entscheidung
mitteilen. Du weißt gar nicht, wie sehr du mir geholfen hast,
Sadie! Jetzt kann ich mich endlich um Tante Amelie kümmern. Und
du, Sadie – du wirst vermutlich nach Hause fahren wollen. Du
hast bestimmt noch viel zu erledigen, bevor du anfängst, für
Francine und Leon zu arbeiten."

	Nachdenklich
runzelte Sadie die Stirn. Dass das Elternhaus ihrer Großmutter
mitverkauft werden sollte, hätte sie sich denken können,
aber Raouls Enthüllungen über seine Not leidende Patentante
kamen überraschend für sie. Und natürlich wollte sie
nach Pembroke zurückkehren, nur noch nicht so bald.

	"Wird
Leon nicht mit mir über seine Pläne sprechen wollen?"
fragte sie.

	"Doch,
sicher. Aber wie ich ihn verstanden habe, hat das Zeit bis nach der
Vertragsunterzeichnung."

	Verwirrt
stellte Sadie fest, wie enttäuscht sie war, Leon eine Zeit lang
nicht sehen zu können. Wollte sie ihn denn wiedersehen? War das
der wahre Grund für ihren Meinungsumschwung?

	Nein,
natürlich nicht! Wie war das möglich? Sie kannte den Mann
doch kaum!

	Da
Raoul wiederholt auf seine Armbanduhr sah und offenbar noch etwas
anderes vorhatte, verabschiedete sie sich und ging.

	Auf
dem Weg zum Auto beschloss sie, ihren Aufenthalt in Frankreich wie
geplant fortzusetzen. Wenn Leon im Laufe der nächsten Tage etwas
mit ihr zu besprechen hatte, würde sie zur Verfügung
stehen.

	Ihr
Entschluss beruhte auf rein sachlichen Überlegungen. Jedenfalls
redete sie sich das ein, während sie losfuhr. Eine
Vernunftentscheidung, nichts weiter.

 


Raoul
ging sicher, dass Sadie das Haus verlassen hatte, bevor er zum
Telefon griff. Ungeduldig mit den Fingern an die Wand trommelnd,
wartete er, bis Leon sich meldete.

	"Ich
habe mit Sadie gesprochen, Leon, und es lief genau, wie ich gesagt
habe", prahlte er. "Ich habe sie zur Vernunft gebracht. Sie
brauchen den Vertrag nur noch aufzusetzen. Ach, da wir gerade vom
Vertrag sprechen … könnten Sie mir möglicherweise
einen Vorschuss auf die Verkaufssumme geben? Ich würde gern
einige Verbindlichkeiten regeln."

	Leon,
der Erkundigungen über Raoul eingezogen hatte und alles über
dessen Schulden wusste, runzelte die Stirn. So erleichtert er auch
über Sadies Zustimmung war, irritierte es ihn doch, dass sie so
schnell nachgegeben hatte. Ein wenig mehr Widerstand hatte er schon
von ihr erwartet!

	Misstrauisch
hakte er nach.

	"Sie
haben nicht vergessen, dass meine Entscheidung über die
Inhaltsstoffe der Parfüms, die Sadie komponieren wird,
unabänderlich feststeht?"

	"Selbstverständlich
nicht", erwiderte Raoul.

	"Und
wie hat Sadie ihren plötzlichen Sinneswandel eigentlich
begründet?"

	Am
anderen Ende der Leitung verzog Raoul ärgerlich das Gesicht.
Leon stellte entschieden zu viele Fragen.

	"Sie
ist eine Frau, Leon. Wer versteht schon die Frauen? Was den Vorschuss
angeht – ich muss für einige Tage verreisen, und …"

	"Ich
werde noch heute die Überweisung von fünfhunderttausend
Euro auf Ihr Konto veranlassen, Raoul."

	"Fünfhunderttausend?
Ist das alles?"

	Leon
hörte die Enttäuschung in der Stimme des anderen Mannes.

	"Fünfhunderttausend",
wiederholte er unnachgiebig. "Nehmen Sie an, oder lassen Sie es
bleiben."

 


Nachdenklich
stand Leon an der offenen Balkontür seiner Suite und sah hinaus,
doch es war nicht die herrliche Aussicht, die ihn faszinierte. In
Gedanken war er mit einer Sache – oder besser, einer Person –
beschäftigt, die ihn als Mann wesentlich mehr interessierte.

	Sadie!

	Es
wunderte ihn immer noch, dass sie ihre Meinung geändert und
nicht nur dem Verkauf der Firma zugestimmt, sondern sich auch zur
Mitarbeit bereit erklärt hatte. Das schien nicht zu ihr zu
passen. Es war, als hätte sie sich ihm unterworfen …

	Bevor
seine Gedanken weiter in diese gefährliche Richtung abschweifen
konnten, rief er sich energisch in Erinnerung, dass er noch zu
arbeiten hatte.

	Seit
seiner Rückkehr aus Grasse hatte er mehr Zeit damit verbracht,
über Sadie nachzudenken, als ihm lieb war. Nicht nur wegen der
Probleme, die sie ihm bei der Firmenübernahme bereitete. Wenn er
ehrlich war, musste er zugeben, dass sie ihm aus einem ganz anderen
Grund nicht mehr aus dem Sinn ging. Es waren seine heftigen Gefühle
für sie, die ihn nicht mehr losließen.

	Er
begehrte sie in einer Weise, die ihn selbst überraschte und in
ihm den Wunsch weckte …

	Ja,
wonach? Die Zeit zurückzudrehen bis zu jener ersten Begegnung
mit Sadie in Cannes, um das zu tun, was er damals am liebsten getan
hätte. Sie in die Arme zu nehmen und sie an einen Ort zu
bringen, wo er …

	In
Momenten wie diesen spürte er den Widerstreit zwischen seinem
heißblütigen griechischen Temperament und seiner
australischen Erziehung am deutlichsten. Er fühlte wie ein
leidenschaftlicher griechischer Mann, aber ein Teil von ihm war ganz
der australische Geschäftsmann – zum Glück! Dies war
die Rolle, auf die er sich jetzt konzentrieren musste.

	Obwohl
er es durchaus reizvoll fand, an Sadie zu denken. Er hatte sich noch
nie viel aus superschlanken Frauen gemacht, und Sadie war genau
richtig. Ihre Taille so schmal, dass er sie mit den Händen
umfassen konnte, ihre Hüften sexy gerundet, ihre Beine lang und
schlank … und erst ihre Brüste! Allein der Gedanke daran,
ihre Brüste zu streicheln, zu küssen …

	Leon
seufzte und schloss die Augen, doch Sadies Bild ging ihm nicht aus
dem Kopf. Er musste verrückt sein. Entweder verrückt oder
auf dem besten Weg, sich Hals über Kopf in sie zu verlieben.

	War
es wirklich Verliebtheit? Verlangen wohl eher. Sich zu verlieben war
das Letzte, was er zurzeit in seinem Leben gebrauchen konnte. Aber er
brauchte Sadie. In seinem Leben, in seinen Armen, in seinem Bett …

	Raoul
hatte ihm erzählt, sie würde nach England zurückkehren,
und Leon sagte sich, dass er darüber nur froh sein konnte.

	Seine
Großmutter hätte sich über seine starken Gefühle
sicherlich gefreut. Bei der Erinnerung an sie runzelte er die Stirn.
Als sie starb, war er erst vierzehn gewesen. Ein sensibles Alter, was
bestimmt der Grund dafür war, dass …

	Das
Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Gedanken.

 


Während
sie den Wagen auf dem Hotelparkplatz abstellte und zu ihrem Zimmer
ging, grübelte Sadie darüber nach, ob sie das Richtige tat.

	Wie
sehr hätte sie gewünscht, jetzt mit ihrer Großmutter
sprechen zu können! Wäre sie mit ihren Plänen
einverstanden gewesen? Die euphorische Stimmung, in der sie sich auf
den Weg nach Grasse gemacht hatte, war verflogen. Sie fühlte
sich unsicher und voller Zweifel. Was, wenn sie kein
vermarktungsfähiges Parfüm zu Stande brachte? Selbst wenn –
wie konnte sie annehmen, dass es ein Erfolg werden würde, wo
doch so viele andere gescheitert waren? Und falls es ihr gelang,
falls sie tatsächlich einen Duft schuf, der die Welt im Sturm
eroberte …

	Wieder
versetzte sie der Gedanke in Hochstimmung. Vielleicht würden sie
und Leon …

	Leon?
Ihre Erregung wuchs, aber diesmal hatte es nicht das Geringste mit
dem neuen Parfüm zu tun.

	Warum
gestand sie es sich nicht einfach ein? Sie hatte sich vom ersten
Moment an für Leon interessiert. Interessiert? Der Unterschied
zwischen bloßem Interesse und ihren wahren Gefühlen war so
groß wie der zwischen einem Eau de Cologne und einem starken
Parfüm.

	Sie
bekam Herzklopfen. Wie konnten die Augen eines Mannes solche Gefühle
in einer Frau auslösen? Sadies Wangen glühten. Sie wollte
sich nicht weiter ausmalen, welche Gefühle Leon in ihr weckte.
Jedenfalls nicht in der Öffentlichkeit.

 


"Ich
kann nur hoffen, dass ich das Richtige tue."

	Mit
bebender Stimme, das Handy fest ans Ohr gepresst, berichtete Sadie
ihrer Freundin von ihren Zweifeln.

	"Ich
denke, das tust du", antwortete Mary zuversichtlich. "Manchmal
muss man einfach seiner inneren Stimme und seinem Herzen folgen,
Sadie, auch wenn es riskant erscheint."

	Ihrem
Herzen? Wie hatte Mary so schnell erraten können, was sie für
Leon empfand? Sie hatte ihn doch kaum erwähnt!

	"Dein
Beruf dient nicht nur der Karriere, er ist eine Berufung. Wenn man so
talentiert ist wie du, muss man auch das Gefühl entscheiden
lassen, nicht nur den Kopf."

	Ihr
Beruf, natürlich. Mary sprach von ihrem Beruf, nicht von Leon.

	"So
eine Gelegenheit bekommt man nur einmal im Leben", stimmte Sadie
ihr zu. "Aber …"

	"Kein
Aber", sagte Mary energisch. "Greif zu, Mädchen!"

	Das
Telefonat mit ihrer Freundin hatte länger gedauert, als sie
gedacht hatte. Sadie merkte, dass ihr der Magen knurrte. Es war
beinahe acht Uhr abends, und sie hatte seit dem Frühstück
nichts mehr gegessen.

	Sie
duschte, zog das schicke taubenblaue Seidenkleid an, das sie als
Sonderangebot in einer teuren Pariser Boutique erstanden hatte, und
Sandaletten mit Keilabsatz. Für den Fall, dass es ein kühler
Abend werden sollte, nahm sie ihre cremefarbene Kaschmirstola mit.

	Ein
laternenbeschienener Weg und mehrere Steintreppen führten zum
Hauptgebäude des Hotels hinunter. Sadie hielt einen Moment inne,
um einen Blick auf das Tal zu werfen. In der Ferne leuchteten die
Lichter der Stadt.

	Der
Parkplatz war jetzt voll besetzt, aber Sadie schenkte dem keine
weitere Beachtung. Sie betrat das Hotel, lächelte im Vorbeigehen
der Empfangsdame zu und ging die Stufen hinab in das tiefer gelegene
Foyer. Hier gab es eine Cocktailbar, die ganz im englischen
Landhausstil eingerichtet war. Mit ihrem offenen Kamin bot sie auch
im Winter einen gemütlichen, einladenden Ort der Entspannung für
die vielen Gäste, die ganzjährig die Kureinrichtungen
nutzten.

	Vom
Foyer aus führten Glastüren auf eine Terrasse hinaus, wo
man an schmiedeeisernen Tischen sitzen und ins Tal hinuntersehen
konnte. Heute Abend jedoch herrschte hier bereits großes
Gedränge. Sadie ging weiter zum Speisesaal.

	"Ein
Tisch, Madame? Ich bedaure, wir sind ausgebucht", erklärte
der Oberkellner auf ihre Nachfrage.

	"Aber
ich wohne im Hotel", protestierte Sadie. Die köstlichen
Essensdüfte, die ihr in die Nase stiegen, machten sie erst recht
hungrig.

	"Tut
mir Leid", sagte der Ober bedauernd, "aber in den Zimmern
wird darauf hingewiesen, dass Hotelgäste um Tischreservierungen
gebeten werden. Wir sind ein SterneRestaurant, und viele Gäste
kommen extra aus Cannes, um hier zu essen. Ganz in der Nähe, in
der Altstadt Mougins, gibt es aber einige sehr gute Restaurants, die
Sie bequem zu Fuß erreichen können."

	Sadie
seufzte. Es machte ihr nichts aus, in einem Hotelrestaurant allein zu
Abend zu essen, außerhalb jedoch schon. Zwar hatte sie ohnehin
vorgehabt, die malerische Altstadt von Mougins zu besichtigen, aber
lieber bei Tag. Jetzt blieb ihr wohl nichts anderes übrig, als
sich etwas zu essen aufs Zimmer zu bestellen. Sie dankte dem Ober,
machte sich auf den Rückweg durch die inzwischen voll besetzte
Hotelbar und sah plötzlich Leon auf sich zukommen.

	Augenblicklich
hellte sich ihre Miene auf. Sein Erscheinen war ein kleiner Schock
für sie, erfüllte sie aber gleichzeitig mit freudiger
Erregung.

	"Leon,
was machen Sie denn hier?" rief sie überrascht.

	"Ich
wohne hier."

	Seine
ruhige Erwiderung dämpfte ihre Begeisterung etwas, und sie hatte
Mühe, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.
Einen Moment lang hatte sie tatsächlich geglaubt, er sei
ihretwegen hier.

	"Und
Sie?" fragte er. "Essen Sie hier zu Abend?"

	Seine
kühle, distanzierte Art verursachte ihr Unbehagen. Mit
klopfendem Herzen versuchte sie, ihre Gefühle zu unterdrücken.
Er war so anders, als sie ihn sich am Nachmittag in ihrer Fantasie
ausgemalt hatte. So nüchtern und abweisend, genau wie bei ihrer
ersten Begegnung, bis hin zu seinem tadellosen Anzug.

	Die
erwartungsvolle Stimmung, in der sie sich den ganzen Tag über
befunden hatte, verflog. Bedrückt nahm sie zur Kenntnis, dass
Leon sich über ihre Schulter hinweg in der Bar umsah, als suche
er jemand. Eine andere Frau womöglich? Hatte er eine
Verabredung?

	Tapfer
hob sie das Kinn und antwortete: "Nein, ich esse nicht hier,
aber zufällig wohne ich auch in diesem Hotel." Er sollte
keinesfalls glauben, sie habe sich hier eingemietet, weil er hier
wohnte. Sie hatte es ja nicht einmal gewusst. "Dummerweise habe
ich – im Gegensatz zu Ihnen, wie ich annehme – vergessen,
einen Tisch reservieren zu lassen. Der Ober schlug daher vor, ich
solle in die Altstadt gehen …"

	"Was?
Allein? Sie werden nichts dergleichen tun", widersprach er
gebieterisch. "Sie sind doch allein, oder?"

	Jetzt
sah er nicht mehr über sie hinweg, sondern direkt in ihre Augen.
Sein Blick war warm, genau wie seine Stimme.

	"Ja,
das bin ich", sagte Sadie nervös. "Ich … oh!"
Noch mehr Leute drängten in die voll besetzte Bar, und einer von
ihnen stieß Sadie versehentlich an, so dass sie ins Stolpern
geriet.

	Schnell
griff Leon nach ihrem Arm und zog sie zu sich heran. So dicht, dass
Sadie nur einmal tief hätte einatmen müssen, um seinen
Körper an ihrem zu spüren. Obwohl sie keineswegs Gefahr
lief, von der Menge erdrückt zu werden, hielt Leon sie
beschützend fest.

	"Hier
geht es zu wie im Biergarten", meinte er. "Ich habe einen
Tisch bestellt. Möchten Sie nicht mit mir zu Abend essen?"

	"O
nein! Ich wollte bestimmt nicht …"

	"Aber
ich", sagte er sanft.

	Die
Kälte war aus seinen Augen gewichen, stattdessen spiegelten sich
darin … Sadie war so verwirrt, dass sie kaum Worte dafür
fand. Glut? Leidenschaft? Alles, woran sie denken konnte, waren die
Gefühle, die Leons Blick in ihr wachrief.

	"Halten
Sie das für eine gute Idee?"

	"Warum
nicht?"

	Sadie
hätte hundert Gründe dagegen aufzählen können,
die alle damit zu tun hatten, dass sie schon jetzt ihre Aufregung
kaum unter Kontrolle halten konnte.

	"Nun,
im Hinblick auf unsere Geschäftsbeziehung …", begann
sie wenig überzeugend.

	Leon
fiel ihr ins Wort. "Lassen Sie uns einen Schlussstrich darunter
ziehen und noch einmal neu anfangen. Waffenstillstand, einverstanden?
Ich habe inzwischen mit Raoul gesprochen …"

	Auch
wenn es ihr albern vorkam, versetzte es Sadie einen Stich, dass er
sie wie eine Geschäftspartnerin behandelte und nicht wie eine
Frau, die er persönlich kennen lernen wollte.

	"Ich
bin froh über Ihre Entscheidung, Sadie", fuhr er fort.

	"Es
schien mir das Beste zu sein." Sie wollte hinzufügen, wie
sehr sie sich darüber gefreut hatte, dass er seine Meinung über
die Inhaltsstoffe geändert hatte, doch er schüttelte
energisch den Kopf.

	"Teil
der Abmachung ist, dass wir heute Abend nicht über Geschäfte
sprechen."

	"Davon
haben Sie aber kein Wort erwähnt!"

	"Nein?"
Lachfältchen bildeten sich um seine Augen. Er war wirklich
atemberaubend sexy, wie Sadie fand. "Dann sage ich es jetzt!"

	Auf
dem Weg durch das Restaurant warfen ihm die Frauen an den anderen
Tischen verstohlene Blicke zu. Sein Tisch war, wie nicht anders zu
erwarten, einer der besten. Sadie war froh über das Seidenkleid,
das sie trug. Es war zwar nicht so auffällig wie die Garderobe
einiger anderer weiblicher Gäste, aber dank ihrer Großmutter
hatte Sadie einen Blick dafür, was ihr gut stand.

	Kaum
hatte sie die Speisekarte aufgeschlagen, wurde eine Flasche
Champagner serviert. Sadie warf Leon einen erstaunten Blick zu.

	"Sie
haben doch hoffentlich nichts dagegen?" fragte er lächelnd.
"Schließlich haben wir etwas zu feiern."

	Sadie
konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Wie hatte sie seine Augen
jemals kalt finden können? Sie waren alles andere als das. Und
erst sein Lächeln …

	"Ja,
natürlich", stimmte sie zu und bemühte sich, ruhig und
gelassen zu wirken. "Raoul sagte allerdings, es könnten
einige Tage vergehen bis zur Vertragsunterzeichnung, und da er nicht
hier ist …"

	Leons
Lächeln wurde noch strahlender. "Es ist nicht der Vertrag,
den ich mit Ihnen feiern möchte", sagte er mit samtweicher
Stimme.

	"Nein?"
Nervös griff Sadie nach ihrem Champagnerglas.

	"Nein."
Er warf ihr einen so langen, betörenden Blick zu, dass sie vor
Aufregung erschauerte.

	"Wollen
Sie nicht wissen, was wir feiern?" fragte er leise.

	"Ich
… also …" Sie trank einen großen Schluck
Champagner und verschluckte sich beinahe daran, hustete und setzte
das Glas ab.

	"Mögen
Sie keinen Champagner?" fragte Leon.

	"Doch,
natürlich, aber ich trinke ihn nur selten. Meine Großmutter,
bei der ich aufgewachsen bin, war etwas altmodisch in diesen Dingen,
gemessen an heutigen Standards."

	"Warum
sind Sie bei Ihrer Großmutter aufgewachsen?"

	Er
runzelte die Stirn, aber nicht missbilligend. Im Gegenteil, er schien
ehrlich daran interessiert zu sein, mehr über sie zu erfahren,
wie Sadie freudig überrascht feststellte.

	"Meine
Mutter starb kurz nach meiner Geburt, und mein Vater – nun, er
hatte seine Arbeit. Also zog Großmutter mich auf." Sadie
zögerte. Er sollte nicht glauben, sie wolle Mitleid erwecken.
"Mein Vater hat wieder geheiratet, aber Melanie, meine
Stiefmutter, war jünger als Dad. Sie hatte wohl keine Lust, sich
um eine Tochter zu kümmern, die bald im Teenageralter sein
würde. Wie dem auch sei, ich blieb gern bei meiner Grandmère."

	"Ja,
ich verstehe."

	Sein
offener Blick drückte so viel Verständnis aus, dass Sadie
beinahe versucht war, ihm zu erzählen, wie sie sich damals
gefühlt hatte. Wie verletzt sie gewesen war, weil ihre
Stiefmutter sie nicht wollte und ihr Vater sie nicht genug liebte, um
darauf zu bestehen, dass sie zu ihm kam.

	"Ich
hatte auch ein sehr enges Verhältnis zu meiner Großmutter",
sagte Leon leise.

	Einen
Moment lang sahen sie einander schweigend an. Zwei Menschen, die
plötzlich merkten, dass sie unerwartet viel gemeinsam hatten.

	"Ihre
Großmutter war Griechin, oder?" Sadie wollte nicht
neugierig erscheinen, aber sie hatte das Bedürfnis, so viel wie
möglich über ihn zu erfahren. Sie wünschte, er würde
sich ihr anvertrauen.

	"Ja,
und wir standen uns sehr nahe. Meine Eltern waren damit beschäftigt,
das Unternehmen aufzubauen, und meine Großmutter lebte bei uns
und sorgte für mich. Sie starb, als ich vierzehn war."
Seine Miene verfinsterte sich. "Es war eine harte Zeit für
die ganze Familie."

	"Sie
fehlt Ihnen immer noch, stimmt's?"

	"Ja",
sagte er traurig. "Sie hatte nicht gerade ein einfaches Leben,
und das ist noch untertrieben. Ihr Leben war extrem hart. Ihre Eltern
flohen vor der Armut in ihrem Heimatland nach Australien, aber ihre
Mutter starb, bevor sie Sydney erreichten. Vor Kummer fing ihr Vater
an zu trinken. Meine Großmutter musste ihre Geschwister ganz
allein aufziehen und sich gleichzeitig um ihren Vater kümmern,
dabei war sie selbst fast noch ein Kind! Sie war zwölf bei ihrer
Ankunft in Australien und vierundzwanzig, als sie meinen Großvater
heiratete."

	"Sie
muss ein wunderbarer Mensch gewesen sein", meinte Sadie leise.

	"Ja,
das war sie."

	Er
bedachte sie mit einem Blick, den sie nicht recht zu deuten wusste.
Aus irgendeinem Grund schienen seine Verbitterung und sein Zorn ihr
zu gelten. Unvermittelt wechselte er das Thema.

	"Sie
tragen Ihr Parfüm."

	Sadie
nickte und ließ sich nicht anmerken, wie sehr sie sich darüber
freute, dass es ihm aufgefallen war.

	"Unterscheidet
es sich sehr von dem ursprünglichen Duft von Myrrh?"

	"Kaum",
antwortete sie enttäuscht. Sein Interesse war offenbar rein
beruflicher Natur. "Das Originalparfüm war im Stil der
damaligen Zeit viel schwerer, als man es heute trägt. Und
natürlich sehr teuer."

	"Teuer
und exklusiv", ergänzte er. "Ein Luxus, den sich eine
einfache Frau wohl kaum leisten konnte."

	Zu
Sadies Verwunderung waren seine Züge und sein Tonfall plötzlich
wieder hart und abweisend.

	"Wissen
Sie schon, was Sie essen möchten?" fragte er dann mürrisch.

	Sie
war nahe daran, ihn zu fragen, womit sie ihn verärgert habe.
Stattdessen erwiderte sie nur kühl, ja, sie habe gewählt
und sei bereit zu bestellen.

 


"Wie
alt waren Sie, als Sie merkten, dass Sie eine Nase für Parfüms
haben?"

	Der
erste Gang war gerade serviert worden. Sadie sah argwöhnisch zu
Leon hinüber, doch sein grimmiger Gesichtsausdruck war
verschwunden, und er lächelte wieder.

	"Ich
weiß nicht. Eigentlich habe ich schon immer gewusst, dass ich
einmal Parfüms kreieren würde. Meine Großmutter hat
mich natürlich darin unterstützt. Sie hätte nur zu
gern selbst die Firma übernommen, aber als Mädchen hatte
sie in der damaligen Zeit ihrem Bruder gegenüber keine Chance."

	"Soviel
ich gehört habe, gab es Unstimmigkeiten zwischen den beiden."

	"Mein
Großonkel war ein Spieler und hat die Firma mit seinen
Spielschulden in den Ruin getrieben. Meine Großmutter hasste
das, und vermutlich hasste sie auch ihn irgendwann. Der Graben
zwischen den beiden war umso tiefer, als meine Großmutter einen
Engländer geheiratet hatte und weit weg lebte. Doch das Geschäft
lag ihr immer sehr am Herzen …"

	"Eine
Leidenschaft, die sie offenbar an Sie weitergegeben hat",
bemerkte Leon.

	Sadie
lächelte.

	"Meine
Großmutter war ein ziemlich leidenschaftlicher Mensch."

	"Genau
wie Sie, nehme ich an. Sehr leidenschaftlich."

	Ihre
Blicke trafen sich. Sadies Atem ging flach, ihr Herz raste. Dieser
intime Moment, als sie einander schweigend in die Augen sahen, war
das Aufregendste, das sie je erlebt hatte. Sie vergaß das Essen
auf ihrem Teller – in diesem Moment zählte nur noch Leon.
Wenn er jetzt ihre Hand genommen und sie vom Tisch weggeführt
hätte, wäre sie, ohne zu zögern, mit ihm gegangen.

	"Sie
können doch gar nicht wissen, dass ich …", begann
sie flüsternd. Ihre Augen waren groß und dunkel, die
Pupillen geweitet.

	"Ich
weiß es." Seine Stimme war angespannt und rau vor
Verlangen. "Ich weiß, wie es sein wird, dich in den Armen
zu halten, Sadie. Ich weiß, wie leidenschaftlich du reagieren
wirst, wenn du in meinem Bett liegst."

	Was
ist nur in mich gefahren? fragte sich Leon erschrocken. Es kam ihm
vor, als hätte ein anderer gesprochen, nicht er selbst. Seit er
mit einundzwanzig Jahren die Firma übernommen hatte, war der
geschäftliche Erfolg sein ganzer Lebensinhalt gewesen. Nichts
und niemand hatte sich zwischen ihn und seine Arbeit drängen
können – bis jetzt!

	Zum
ersten Mal in seinem Leben war er gefühlsmäßig hin
und hergerissen. War er komplett verrückt geworden? Völlig
aus der Spur geraten? Zugegeben, Sadie war eine ausgesprochen
begehrenswerte Frau, aber das hieß noch lange nicht …

	Die
Art, wie sie ihn ansah, brachte ihn völlig aus der Ruhe. Sein
Verlangen nach ihr wurde so stark, dass er es kaum zügeln
konnte.

	Dies
war nicht Teil seiner Lebensplanung. Nicht jetzt und auch zu keinem
anderen Zeitpunkt. Nicht mit dieser Frau!

	Warum
also unternahm er nichts dagegen? Warum brachte er seine Gefühle
nicht unter Kontrolle? Wollte er nicht, oder konnte er nicht?

	Er
sah, wie sie vor Erregung erschauerte, und sofort reagierte sein
Körper darauf. Er konnte nichts dagegen tun. Keine Frau hatte
jemals in der Öffentlichkeit eine solche Wirkung auf ihn gehabt,
jedenfalls nicht, seit er seine Teenagerjahre hinter sich gelassen
hatte. Es war ein Glück, dass er am Tisch saß und niemand
sehen konnte, wie stark er auf sie reagierte.

	Sadie
hielt den Atem an, als sie den Ausdruck brennenden Verlangens in
Leons Augen sah. Verzweifelt suchte sie nach einem unverfänglichen
Gesprächsthema, um die erotisch aufgeladene Atmosphäre
aufzulockern. Doch ihr Verstand weigerte sich zu funktionieren. Sie
wusste nicht, was passieren würde, wenn sie diesen erregenden
Blickwechsel nicht sofort beendete. Oder doch, sie wusste es. Die
Signale ihres Körpers waren unmissverständlich. Nie zuvor
hatte sie etwas so Aufregendes und Beängstigendes zugleich
erlebt.

	Jemand
am Nebentisch schob seinen Stuhl zurück, und das kratzende
Geräusch veranlasste Leon, den Blick abzuwenden. Sadie, halb
benommen, atmete tief durch und nahm ihre Gabel zur Hand.


4.
Kapitel

 


Leon
war entschlossen, das Verhältnis zwischen Sadie und ihm
schnellstens auf eine sachliche, geschäftsmäßige
Ebene zurückzuführen. Sadie selbst hatte die erste
Gelegenheit genutzt, um genau das zu tun. Warum, fragte er sich
ärgerlich, versuche ich beharrlich, die Schranken zu
durchbrechen, die sie aufgebaut hat?

	Er
hatte es immer für unter seiner Würde gehalten und auch
nicht geglaubt, es nötig zu haben, das Interesse einer Frau mit
Worten auf sich zu lenken. Bis jetzt jedenfalls …

	Sein
Blick fiel auf Sadies Lippen. Sie waren weich und voll. Wenn sie
überhaupt Lippenstift aufgetragen hatte, dann so zart, dass es
nicht zu erkennen war. Leon hasste es, Frauen zu küssen, deren
Mund mit einer dicken roten Fettschicht bedeckt war. Sadie zu küssen
jedoch wäre ein Vergnügen, für das er im Moment alles
geben würde.

	Sadie
bemühte sich verzweifelt, ihre aufgewühlten Emotionen unter
Kontrolle zu bringen. Sie wartete, bis der Hauptgang serviert war,
dann räusperte sie sich und fragte höflich: "Was hat
Sie dazu bewogen, Francine zu kaufen?"

	Erst
dachte sie, er würde nicht antworten. Dann sah er sie an, und
wieder klopfte ihr Herz schneller.

	"Es
erschien mir folgerichtig. Schließlich vertreibt unser Konzern
Luxusartikel." Er hatte nicht die geringste Lust, jetzt mit
Sadie über seine Geschäfte zu sprechen. Eigentlich wollte
er gar nicht mit ihr sprechen. Die Art von Unterhaltung, die ihm im
Moment vorschwebte, bestand eher darin, ihre Lippen für etwas
anderes zu benutzen.

	Obwohl
er ihre Frage eher beiläufig beantwortet hatte, kam es Sadie so
vor, als hätte er jedes Wort sorgfältig abgewogen. Peinlich
berührt stellte sie fest, dass sie begehrlich auf seinen Mund
gesehen hatte, während er sprach.

	"Wir
hatten vereinbart, nicht über Geschäfte zu reden",
erinnerte er sie.

	Ihr
Herz schlug inzwischen so heftig, dass sie Angst hatte, Leon könnte
es hören.

	"Dieses
Steak ist das beste, das ich seit langem gegessen habe", sagte
er begeistert.

	Sadies
Frage, warum er Francine kaufen wolle, hatte ihn aufgeschreckt. Sie
zu begehren war eine Sache. Mit ihr über seine Großmutter
zu sprechen eine andere! Er wusste, dass sein Stolz ihn so
verschlossen reagieren ließ, wenn es um seine Großmutter
und die Gründe für sein Interesse an der Firma und Myrrh
ging.

	Tatsächlich
hatte er nie vergessen, wie er sich gefühlt hatte, als ihm seine
Großmutter aus ihrer Zeit als Dienstmädchen erzählt
hatte. Wie sehr sie sich damals gewünscht hatte, sich das teure,
exotische Parfüm leisten zu können, das ihre Herrin
benutzte.

	"Es
hieß Myrrh", hatte sie mit einem wehmütigen kleinen
Seufzer gesagt, "und es war das wundervollste Parfüm, das
es je gab."

	"Hättest
du es dir nicht kaufen können?" hatte er mit kindlicher
Naivität gefragt.

	Sie
hatte traurig gelächelt, den Kopf geschüttelt und ihm mit
ihrer gichtgeplagten Hand zärtlich das Haar gerauft.

	"Leon,
nur ein winziges Fläschchen davon hätte mehr gekostet, als
ich in fünf Jahren verdiente. Parfüms wie dieses waren
nicht für Frauen wie mich gedacht!"

	Damals
hatte sich Leon geschworen, dass seine Großmutter eines Tages
eine Flasche des besten, teuersten Parfüms der Welt besitzen
sollte – ein Geschenk von ihm. Doch sie war gestorben, noch
bevor er Gelegenheit gehabt hatte, sein Versprechen wahr zu machen.
Niemals aber hatte er es vergessen. Und niemals hatte er aufgehört
zu bedauern, dass er es nicht mehr hatte einlösen können.
Das war der Grund für seine feindselige Reaktion auf Sadies
anfängliche Weigerung, ein preiswertes Parfüm zu schaffen,
an dem jede Frau ihre Freude haben konnte.

	Zum
Glück hatte Sadie Vernunft angenommen, und endlich würde
Myrrh ihm gehören! Seine Großmutter hatte zwar nichts mehr
davon, aber ihm bereitete es Genugtuung, als Enkel der Frau, die sich
nicht einmal ein winziges Fläschchen dieses Duftes hatte kaufen
können, die ganze Firma zu besitzen. Und wenn es das Letzte war,
was er tat – er würde dafür sorgen, dass sich jede
Frau ein Parfüm von Francine leisten konnte.

	Natürlich
hätte er sich niemals die Blöße gegeben
einzugestehen, dass es sich beim Kauf von Francine um eine
gefühlsbetonte Entscheidung handelte. In den Geschäftskreisen,
in denen er sich bewegte, zählten nur finanzielle Gewinne, keine
emotionalen. Und nur Männer, die diese finanziellen Gewinne
erzielten, wurden respektiert.

	Leon
war in einer rauen Welt groß geworden. Er hatte miterlebt, wie
hart seine Eltern am Aufbau der Firma gearbeitet hatten, nur um sie
dann beinahe zu verlieren, als sie gerade anfing, wirklich Gewinn
abzuwerfen. Der Schock und die Anstrengungen dieser schweren Zeiten
hatten die Gesundheit seines Vaters ruiniert. Diese traumatischen
Erfahrungen hatten in dem jungen Leon den eisernen Willen geweckt,
alles zu tun, um seine Familie zu beschützen. Er hatte sich
vorgenommen, das Unternehmen auf eine so solide finanzielle Grundlage
zu stellen, dass er nie wieder mit ansehen musste, wie das Gesicht
seines Vaters vor Hilflosigkeit und Verzweiflung aschfahl wurde und
seiner Mutter vor Angst Tränen in den Augen schimmerten.

	Inzwischen
hatte er aus dem Familienbetrieb ein erfolgreiches Großunternehmen
gemacht, und als Multimillionär standen ihm alle Türen
offen. Doch ein Teil von ihm fühlte immer noch den Schmerz und
die Wut des vierzehnjährigen Jungen über die Armut und die
Demütigungen, die seine Großmutter hatte erleiden müssen.

	Seinen
eigenen Kindern würde er einmal alles über ihre
Urgroßmutter erzählen. Sie würden in respektvollem
Andenken an sie aufwachsen, damit sie verstanden, dass man mit Geld
weder Klugheit und Charakterstärke noch Liebe kaufen konnte.
Falls Sadie etwas dagegen hatte, dann war sie nicht die Frau, für
die er sie hielt …

	Leon
ließ sein Besteck mit lautem Klappern auf den Teller fallen,
und Sadie sah ihn verwirrt an. Bevor sie ihn auf seine erschrockene
Miene ansprechen konnte, kam er ihr mit der Frage zuvor, ob sie
bereits die Wellness-Einrichtungen des Hotels benutzt habe.

	"Nein",
sagte sie, "und Sie?"

	"Ich
auch nicht. Ich hatte einfach noch keine Zeit dazu."

 


Sadie
stieß einen leisen, wohligen Seufzer aus. Vor mehr als einer
Stunde hatten sie und Leon ihr Abendessen beendet und saßen nun
auf einem der verführerisch bequemen Sofas in der Bar.

	Sie
waren die letzten Gäste, und das Brennholz im Kamin war zu einem
Haufen glühender Asche niedergebrannt. Sadie konnte nicht einmal
sagen, worüber sie im Einzelnen gesprochen hatten, aber die Zeit
war auf wunderbare Weise verflogen. Leon schien zu ahnen, was in ihr
vorging, denn jedes Mal, wenn sie ihre aufregenden Zukunftspläne
und das neue Parfüm ansprechen wollte, lenkte er das Gespräch
geschickt in eine andere Richtung. Und die ganze Zeit über, jede
Minute, jede Sekunde, hatte er sie in einer Weise angesehen, die …

	"Mir
scheint, wir sind hier nicht länger erwünscht", meinte
er jetzt mit einem belustigten Blick auf den Barkeeper, der
demonstrativ mit dem Saubermachen begann. "Ich bringe Sie noch
zu Ihrem Zimmer."

	Draußen
war es so kühl, dass Sadie froh war über die Stola, die sie
mitgenommen hatte. Und ihre Freude war noch größer, als
Leon schweigend das Tuch nahm und es ihr sanft um die Schultern
legte. Bildete sie es sich nur ein, oder strich er dabei absichtlich
mit den Fingern über ihre nackte Haut?

	Der
gewundene Pfad, der die Anhöhe zu den Nebengebäuden
hinaufführte, war geschickt ausgeleuchtet. Am sternenübersäten
Nachthimmel stand silbrig schimmernd der Mond.

	Hinter
einer Kurve führte der Weg so unvermittelt in ein dunkles, nach
Harz und Pinien duftendes Wäldchen hinein, dass Sadie beinahe
gestolpert wäre, hätte Leon sie nicht gestützt.

	"Danke."
Im Mondlicht sah sie sein Gesicht, und sein intensiver Blick
verursachte ihr wildes Herzklopfen. "Ich habe die Stufe nicht
gesehen." Ihre nüchternen Worte standen in krassem
Gegensatz zu ihren Gefühlen.

	"Ich
bin überrascht, dass dieser Teil des Weges nicht besser
beleuchtet ist. Angenehm überrascht", sagte Leon rau.

	Angenehm
überrascht? Sadie war nicht sicher, ob sie ihn richtig
verstanden hatte. Ihr Herz begann, noch heftiger zu schlagen. Sie
blickte zu Leon auf, sah den Ausdruck von Verlangen in seinen Augen,
und plötzlich schien sich alles um sie her zu drehen.

	Langsam
neigte Leon den Kopf, suchte ihren Mund mit seinem. Sadie wagte kaum
zu atmen, um den Zauber des Augenblicks nicht zu zerstören.

	Dann
spürte sie seine Lippen auf ihren, warm, fest und erfahren, und
das gab ihr das Gefühl …

	Das
Gefühl, ganz Frau zu sein, wie sie benommen feststellte. Ganz
Frau und sehr begehrenswert.

	Starke
Männerhände, eine an ihrem Rücken, die andere an ihrem
Nacken, zogen sie näher. Leon schob die Finger in ihr Haar und
hielt ihren Kopf, während er sie küsste.

	Sadie
atmete leicht zittrig aus, gab dem zärtlichen Drängen
seiner Zunge nach und öffnete die Lippen. Sie spürte einen
breiten Baumstamm hinter sich, obwohl sie sich nicht erinnern konnte,
sich bewegt zu haben. Leon ließ die Hand an ihrem Rücken
hinabgleiten, streichelte ihre verführerischen Rundungen und
drückte Sadie fest an sich.

	Freudig
erregt nahm sie wahr, wie sehr er sie begehrte. Hingebungsvoll
erwiderte sie den harten Druck seiner Lenden, schmiegte sich an ihn
und genoss seine leidenschaftliche Reaktion. Er hielt sie noch
fester, ließ die Zunge noch tiefer in das warme Innere ihres
Mundes gleiten.

	Sie
selbst hatte die Arme um ihn gelegt, und ihre Brustspitzen rieben
sich am Stoff seines Hemdes. Sie malte sich aus, wie Leon ihre
nackten Brüste mit den Händen umfassen, die zarten Knospen
mit der Zunge liebkosen würde.

	Bei
der Vorstellung erschauerte sie vor Erregung, gleichzeitig fuhr ihr
der Schreck in die Glieder. Leon aber zog sie noch enger an sich, und
ihre Bedenken gingen in einer neuen Welle von Verlangen unter.

	Er
fühlte sich aufregend an, warm, hart und … Instinktiv
scheute Sadie davor zurück, was ihr durch den Kopf ging.

	Es
war nicht ihre Art, sich Gedanken über die Qualitäten eines
Mannes als Liebhaber zu machen anhand der Größe …
Nein, das konnte sie nicht beeindrucken. Das nicht – und er
nicht!

	Wo
war nur ihre übliche Zurückhaltung geblieben? Ganz zu
schweigen von ihren moralischen Grundsätzen, ihrem gesunden
Menschenverstand …

	Leon
ließ die Lippen über ihr Kinn zu ihrem Ohrläppchen
gleiten und bedeckte ihre Haut mit zärtlichen kleinen Küssen,
die sie unendlich genoss. Schon sein warmer Atem, die leiseste
Berührung seiner Lippen machten sie verrückt vor Verlangen.
Und ihn auch, das spürte sie, als er sich leidenschaftlich an
sie drängte.

	"Du
machst mich ganz wild, weißt du das? Ich könnte dich hier
und jetzt lieben …", raunte er ihr ins Ohr.

	Das
Blut pulsierte in ihren Adern, und die Bilder in ihrem Kopf wurden
noch lebendiger und verlockender.

	Wieder
fragte sie sich, was aus der vernünftigen, klar denkenden Sadie
geworden war, die spätestens jetzt energisch Widerspruch
eingelegt hätte. Warum schmiegte sie die Hüften noch enger
an Leon, anstatt sich von ihm zu lösen?

	Sie
wusste es nicht, es interessierte sie auch nicht. Wenn Leon seine
Ankündigung wahr machen würde, wäre sie vermutlich
nicht in der Lage zu protestieren. Protestieren? Sie sehnte sich so
sehr nach ihm, dass …

	Jetzt
war sie es, die vor Verlangen seufzte. Leon schob die Hand hinauf,
umfasste ihre Brust und rieb sanft mit dem Daumen über die
harte, aufgerichtete Spitze. Sadie presste die Lippen zusammen, um
ihn nicht anzuflehen, ihr das Oberteil abzustreifen und ihre nackten
Brüste seinem Blick, seinen zärtlichen Händen und
heißen Küssen preiszugeben.

	Sie
spannte die Muskeln an und presste die Schenkel zusammen, als ihr
Verlangen übermächtig wurde.

	Leon,
der zu erraten schien, was in ihr vorging, legte die Hände um
ihre Hüften und massierte sie mit sanften, rhythmischen
Bewegungen.

	Bebend
vor Erregung stand sie gegen den Baumstamm gelehnt, während
Leons streichelnde Finger jeden Zentimeter ihres Körpers
erforschten.

	Nur
ganz leicht berührte er sie zwischen den Schenkeln, und ein
Schauer durchlief sie.

	"Sadie
…" Er nahm ihre Hand, legte sie an seinen Körper,
und Sadies Atem ging schneller. Was sie unter ihren langen, schlanken
Fingern spürte, übertraf ihre Fantasie bei weitem. Als sie
die Augen schloss, schien sie in einem dunklen Meer aus Lust und
Sinnlichkeit zu versinken. Nie hätte sie eine solche
Leidenschaft für möglich gehalten – so plötzlich,
so heiß, so verzehrend. Brennendes Verlangen, das alles andere
bedeutungslos machte und nicht ruhte, ehe es gestillt war.

	In
Leons Augen, so gestand sie sich ein, war sie vermutlich weltfremd
und naiv, weil sie keine Erfahrung in diesen Dingen hatte. Ganz im
Gegensatz zu ihm!

	Wie
oft … und mit wie vielen Frauen? Glühende Eifersucht
durchzuckte sie bei diesem Gedanken, und unwillkürlich
verspannte sie sich.

	"Sadie?"

	Plötzlich
hörten sie Stimmen auf dem Weg etwas unterhalb von ihnen. Leon
ließ Sadie sofort los und bückte sich, um die Stola
aufzuheben, die ihr von den Schultern geglitten war.

	Er
hakte sie unter und führte sie auf den Weg zurück. Ohne
seinen stützenden Arm wäre sie vermutlich gefallen, so sehr
zitterte sie.

	Unfähig,
ihre Gedanken für sich zu behalten, stieß sie hervor: "Ich
kann nicht glauben, was wir gerade getan haben."

	"Kannst
du es nicht glauben, oder willst du nicht?" fragte er
herausfordernd.

	Sadie
war immer noch zittrig und außer Atem, was Leon sicher nicht
verborgen blieb. Für wie unbedarft musste er sie halten, weil
sie sich von einem Kuss so aus der Fassung bringen ließ? Doch
für sie war es mehr gewesen als ein Kuss. Für sie …

	"Schon
gut, Sadie", hörte sie ihn mit sanfter Stimme sagen. "Hilft
es dir, zu wissen, dass ich genauso wenig wie du auf das vorbereitet
war, was eben zwischen uns passiert ist? Ich kann zwar nicht
abstreiten, dass ich mir den ganzen Abend über vorgestellt habe,
wie es wäre, dich in den Armen zu halten, aber …"

	"Normalerweise
tue ich so etwas nicht", sagte Sadie steif. Sie fühlte sich
auf einmal bloßgestellt und sehr verletzlich. "Es gehört
nicht zu meinen Gewohnheiten, mit Männern … Bei dir ist
das vielleicht etwas anderes."

	"Etwas
anderes?" wiederholte er. "Du meinst, ich gehe jeden Abend
mit einer anderen Frau ins Bett? Wolltest du das damit sagen?"

	Verlegen
schüttelte sie den Kopf.

	"Ich
habe kein Recht, mich in dein Privatleben einzumischen",
erwiderte sie unbehaglich. "Ich will nur nicht, dass du denkst
…"

	"Ich
habe seit über fünf Jahren mit keiner Frau mehr
geschlafen", sagte Leon kurz angebunden. "Ich halte nichts
von Leuten, die von einem Bett ins andere steigen. Das ist billig und
ein Gesundheitsrisiko außerdem. Was heute Abend geschehen ist
…"

	"Du
musst mir nichts erklären. Ich verstehe", warf Sadie ein.
Bestimmt wollte er ihr sagen, es sei ein Fehler gewesen, dass er
plötzlich die Kontrolle verloren hatte.

	"So?
Ich wünschte, ich könnte das auch von mir behaupten",
erwiderte er grimmig. "Im Moment …" Er blieb stehen
und schüttelte ratlos den Kopf, während Sadie mit
angehaltenem Atem darauf wartete, dass er weitersprach.

	"Hast
du morgen schon etwas vor?" fragte Leon unvermittelt.

	Sie
standen jetzt beinahe so dicht beieinander wie vorher, als er sie
geküsst hatte.

	Sadie
sah ihn an. Ihre Sehnsucht nach ihm war stärker als die Angst in
ihrem Herzen und die warnende Stimme in ihrem Kopf. Die einzigen
Pläne, die sie machen wollte, betrafen Leon, und das möglichst
in trauter Zweisamkeit.

	"Nein,
nicht direkt." Ihr schlug das Herz bis zum Hals vor Aufregung
und Verwirrung, und im Stillen ärgerte sie sich über ihre
Antwort. Warum hatte sie nicht gesagt, sie hätte schon etwas
vor? Was war nur los mit ihr? Noch nie in ihrem Leben hatte sie die
Gefahr der Sicherheit vorgezogen. Das passte einfach nicht zu ihr!

	Bisher
vielleicht nicht. Aber da hatte sie Leon noch nicht gekannt!

	"Ich
sehe mir morgen ein Bauernhaus an, das ich für den Sommer mieten
möchte. Komm doch mit!"

	"Du
verbringst den ganzen Sommer hier?" fragte Sadie, die fast
neidisch wurde bei dem Gedanken an endlos lange, sonnige Wochen in
der Provence.

	"Ja,
ich habe hier in Europa geschäftlich zu tun. Das Haus wäre
die ideale Ausgangsbasis für meine Arbeit."

	Inzwischen
waren sie an ihrer Zimmertür angekommen. Im Schein einer
Wandlampe sah Sadie zu Leon auf.

	"Ein
Bauernhaus?" fragte sie zweifelnd. "Ich hätte nicht
gedacht, dass du das Landleben liebst. Einen Geschäftsmann hält
man immer für einen Stadtmenschen."

	"Ich
habe tatsächlich ein Apartment in Sydney, das ist praktisch für
die Arbeit. Wenn ich die Wahl hätte, würde ich allerdings
lieber auf dem Weingut meiner Eltern draußen auf dem Land
leben. Sie haben sich zwar zur Ruhe gesetzt, aber mein Vater redet
schon davon, neue Rebsorten anzubauen, um seinen Wein zu veredeln.
Dabei hat er ein schwaches Herz und sollte besser kürzer treten!
Entschuldige", unterbrach er sich, "du willst sicher nichts
über meine Familie hören."

	Sadie
fuhr sich nervös mit der Zungenspitze über die Lippen. Wie
gern hätte sie ihm gesagt, dass es nichts gab, was sie lieber
hören würde – ausgenommen jede noch so kleine
Einzelheit über Leon selbst. Worüber er lachte, was er gern
aß, auf welcher Seite des Bettes er schlief … wo er sich
am liebsten streicheln und küssen ließ …

	"Und?"
hörte sie ihn leise fragen.

	Sie
bekam glühend rote Wangen, weil sie einen Moment lang dachte, er
hätte ihre Gedanken erraten. Dann wurde ihr klar, dass er eine
Antwort auf seine Einladung erwartete. Vernünftigerweise hätte
sie aus reinem Selbstschutz ablehnen sollen. Stattdessen hörte
sie sich zaghaft sagen: "Ja, danke. Ich komme gern mit."

	"Gut!"

	Sein
Blick weckte gefährliche Gefühle in ihr. Vergeblich
versuchte sie, ihr erregtes Zittern zu unterdrücken.

	Leon
lächelte sie so unwiderstehlich an, dass sie ihm am liebsten um
den Hals gefallen wäre und jeden Millimeter dieses einladend
warmen Männermundes geküsst hätte.

	Rasch
wandte sie den Blick von seinen Lippen ab und richtete ihn auf einen
imaginären Punkt irgendwo hinter seiner linken Schulter. Doch
sie war sich seiner Gegenwart qualvoll bewusst, ebenso ihrer
Sehnsucht nach ihm. Woher kam dieses wilde, schmerzliche Verlangen,
das sie so plötzlich erfasst hatte und sie so süchtig nach
seiner Nähe machte?

	Wann
immer sie sich in der Vergangenheit ausgemalt hatte, wie es wohl sein
mochte, verliebt zu sein, waren ihre Fantasien weit zurückgeblieben
hinter dem, was sie jetzt erlebte.

	Und
ein Mann wie Leon war darin erst recht nicht vorgekommen!

	"Du
meine Güte, Sadie, sieh mich bitte nicht so an!" bat Leon
rau. "Denn sonst muss ich dich küssen, und ich warne dich,
diesmal wird es nicht beim Küssen bleiben …"

	Sadie,
rot vor Verlegenheit, fragte rasch: "Wann treffen wir uns morgen
früh?" Sie war sich nicht sicher, ob sie wollte, dass er
weiterhin so erotische Dinge zu ihr sagte.

	"Nun,
am einfachsten wäre es, wir würden zusammen frühstücken",
meinte er.

	"Frühstücken?"
wiederholte sie mit einem Anflug von Panik in der Stimme.

	"Ich
meine natürlich im Speisesaal", sagte er beruhigend. "Es
sei denn …"

	"Ach,
im Speisesaal. Ja, natürlich … Um wie viel Uhr?"

	Als
sie sich selbst so verlegen daherreden hörte, fragte sie sich,
ob er ahnte, was in ihr vorging. Wusste er, wie sehr sie sich danach
sehnte, die Arme um seinen Nacken zu legen? Sich an ihn zu schmiegen
und ihn so leidenschaftlich zu küssen, dass er keinen Zweifel
mehr daran haben musste, wo sie am liebsten mit ihm frühstücken
würde?

	Bevor
er ihre Gedanken erraten konnte, begann sie, in ihrer Handtasche nach
dem Zimmerschlüssel zu suchen.

	Zehn
Minuten später, allein und sicher in ihrem Zimmer, redete sie
sich ein, erleichtert zu sein. Erleichtert, dass Leon sie nicht
bedrängt hatte – und nicht etwa enttäuscht.

	Immerhin
würde sie ihn am nächsten Morgen wiedersehen. Der Gedanke
machte sie glücklich, und sie verlor sich in romantischen
Träumen von einem wundervollen Frühlingstag mit einem noch
wundervolleren Mann.


5.
Kapitel

 


"Das
sehe ich gern – eine Frau, die ihr Essen genießt."

	Sadie
bewegte unter dem Tisch die Zehen in den Sandalen, als Leon sie
voller Wärme und Anerkennung ansah.

	Um
sieben Uhr, als sie unter der Dusche stand, hatte er angerufen und
gefragt, ob sie schon wach sei.

	"Natürlich
bin ich schon wach, ich komme gerade aus der Dusche!" hatte sie
empört geantwortet.

	Nach
kurzem Schweigen war seine Stimme verführerisch aus dem Hörer
gekommen: "Das hättest du mir jetzt lieber nicht sagen
sollen, Sadie."

	Mehr
hatte er nicht gesagt, aber Sadie war klar gewesen, dass er sie in
diesem Moment nackt vor sich gesehen hatte. Auch in ihrer Fantasie
hatten sich aufregende Szenen zwischen ihnen beiden abgespielt …
Allein die Vorstellung, wie Leon nackt unter der Dusche stand, ließ
ihre Haut vor Erregung prickeln.

	Sie
hatte sich in Windeseile angezogen – ein weißes T-Shirt,
beigefarbene Bermuda-Shorts und bequeme helle Leinenschuhe. Eine
Umhängetasche aus naturfarbenem Bast, mit weißen Blumen
bestickt, und ihre Sonnenbrille vervollständigten ihre
Ausstattung.

	Leon
hatte im Foyer des Hotels auf sie gewartet. Er war ebenso leger
gekleidet wie sie, trug ein kurzärmeliges T-Shirt, das seine
tief gebräunten, muskulösen Arme sehen ließ.

	"Sehr
gut", hatte er sie lächelnd begrüßt, "ich
sehe, du hast bequeme Sachen an. Das Haus ist recht abgelegen. Es hat
zwar einen eigenen Swimmingpool und Meerblick, aber ich habe es wegen
seiner ländlichen Abgeschiedenheit ausgesucht."

	Sadie,
die jetzt ihr Obst aufgegessen hatte und nach dem knusprigen
Croissant griff, das sie sich von dem üppigen Büfett geholt
hatte, wandte sich zögernd an Leon.

	"Raoul
sagte, dass das Haus in Grasse zusammen mit der Firma verkauft wird."

	Sie
musste daran denken, wie traurig ihre Großmutter darüber
gewesen wäre. Oft genug hatte sie Sadie erzählt, wie sehr
sie das Zuhause ihrer Kindheit vermisste. Sadie war damals noch zu
jung gewesen, um ihr zu raten, ihren Stolz zu überwinden, mit
ihrem Bruder Kontakt aufzunehmen und Grasse und dem Haus einen Besuch
abzustatten.

	"Du
solltest es sehen, Sadie", hatte sie energisch gesagt. "Es
ist genauso ein Teil deines Erbes wie deine Nase für Parfüms.
Als dein Großvater mich vor den Deutschen rettete und nach
England brachte, konnte ich nicht ahnen, dass ich niemals nach Grasse
zurückkehren würde. Mein Vater wäre wütend und
verletzt gewesen, wenn er gewusst hätte, was mein Bruder getan
hat."

	Sadie
hatte versucht, sie zu trösten, aber sie hatte gespürt, wie
schmerzlich ihre Großmutter ihr Zuhause vermisste.

	"Ja,
das ist Teil des Vertrages", bestätigte Leon, während
er ihr Kaffee nachschenkte.

	"Was
hast du damit vor? Wirst du es behalten oder verkaufen?" fragte
Sadie, die es merkwürdig anrührend fand, diesen starken,
sexy wirkenden Mann bei einer so häuslichen kleinen Geste zu
beobachten.

	"Ich
weiß es noch nicht, und die Entscheidung liegt auch nicht
allein bei mir. Warum?" Er sah sie forschend an.

	"Nur
so", sagte sie zögernd. Obwohl sie sich körperlich
sehr nahe gekommen waren, war er ihr nicht vertraut genug, um ihm
mehr von ihrer Großmutter zu erzählen.

	Ihre
Zurückhaltung hatte allerdings weniger mit Leon zu tun als mit
Loyalität ihrer Großmutter gegenüber. Ihr war klar,
dass ein Außenstehender, der sie nicht gekannt hatte,
vermutlich an der Sturheit ihrer Großmutter Anstoß
genommen hätte. Und aus Gründen, die sie nicht näher
hinterfragen wollte, lag ihr sehr viel daran, dass Leon Respekt und
Sympathie für ihre geliebte Großmutter hegte. Wie konnte
sie denn ihre ganze Liebe einem Mann schenken, der kein Verständnis
für Grandmères kleine Schwächen hatte?

	Leon
sah sie immer noch an, hatte eine Augenbraue fragend hochgezogen und
schien zu spüren, dass sie ihm auswich.

	Verlegen
zuckte sie die Schultern.

	"Weil
… nun, dieses Haus ist so eng mit der Geschichte meiner
Familie verbunden. Es wäre schade, wenn es verkauft oder zu
Büros oder Apartments umgebaut würde wie so viele andere
alte Häuser. Wenn du es loswerden willst …"

	"Dann
willst du das Vorkaufsrecht?" riet Leon, der sich wunderte,
warum sie ihr Interesse an dem Haus nicht eher bekundet hatte. Dann
hätte er die wirklich großzügige Summe, die sie für
ihre Firmenanteile erhalten würde, mit dem Haus verrechnen
können.

	Sadie
schüttelte den Kopf.

	"Liebend
gern", gestand sie, "aber ich kann es mir beim besten
Willen nicht leisten. Selbst in diesem heruntergekommenen Zustand
wird es immer noch teuer sein, und das Geld habe ich einfach nicht.
Nicht einmal, wenn ich mein Haus in England verkaufen würde."

	Stirnrunzelnd
hörte Leon ihr zu. Raoul hatte angedeutet, Sadie stamme aus
einer reichen Familie. Verwöhnt und verhätschelt hatte er
sie genannt. Selbst wenn Raoul gelogen hatte, war der Preis, den er
für die Firma erhalten würde, in Leons Augen immer noch
unangemessen hoch – und sein Vorstand würde derselben
Meinung sein.

	Da
Sadie ein Drittel der Firma besaß, würde sie auch ein
Drittel der Verkaufssumme erhalten. Wenn er die Sonderzahlung
hinzurechnete, die er Sadie auf dem Umweg über Raoul in Aussicht
gestellt hatte, wenn sie ihre Selbstständigkeit aufgab und für
Francine arbeitete, ergab das einen wirklich hohen Betrag. Weit mehr,
als das Haus in Grasse seiner Meinung nach wert war.

	Er
war nahe daran, Zweifel an ihrer Behauptung zu äußern.
Gleichzeitig fragte er sich, welchen Zweck sie mit ihrer scheinbar
harmlosen Bemerkung verfolgte. Hoffte sie etwa, er würde ihr das
Haus in Grasse großzügig überlassen? Aus irgendeinem
Grund hatte er sie weder für berechnend noch für habgierig
gehalten, im Gegensatz zu ihrem Cousin. Doch er war Geschäftsmann
genug, um zu wissen, dass sie den Wert ihrer Fachkenntnisse extrem
hoch ansetzen konnte, wenn sie nur wollte.

	Raoul
hatte sich, was ihm gar nicht ähnlich sah, überraschend
vage zu Sadies finanziellen Vorstellungen geäußert. Also
hatte sich Leon bei einer ortsansässigen Headhunter-Agentur über
den üblichen Satz für eine Fachkraft wie Sadie informiert.
Angesichts der Tatsache, dass sie auf die Verwendung natürlicher
Inhaltsstoffe verzichtete und bereit war, ein neues Parfüm zu
kreieren, hatte er sein Gehaltsangebot noch einmal großzügig
aufgestockt.

	Wenn
sie jetzt allerdings auf das Haus in Grasse als kleine Beigabe aus
war, musste er sie enttäuschen.

	Sadie,
die seine plötzliche Zurückhaltung spürte, aber nicht
wusste, was in ihm vorging, fragte unbefangen: "Ist alles in
Ordnung?"

	"Ja,
bestens", erwiderte er, ohne sich etwas anmerken zu lassen.
"Aber wir sollten jetzt aufbrechen, das Haus ist gut drei
Autostunden von hier entfernt."

	Erleichtert,
statt der finsteren Miene wieder ein Lächeln auf seinem Gesicht
zu sehen, nickte sie zustimmend. Die Terrasse, die sie um diese frühe
Zeit beinahe für sich allein gehabt hatten, füllte sich
zusehends mit anderen Gästen.

	Dieses
Hotel ist der perfekte Ort für Flitterwochen, dachte Sadie, als
sie aufstand und Leon ihren Stuhl zurückschob. Diese Suiten mit
eigenem Whirlpool … Unwillkürlich sah sie sich dort
zusammen mit Leon.

	Ihr
verträumter Blick und ihre geröteten Wangen entgingen ihm
nicht. Er stand dicht vor ihr, atmete ihren betörenden Duft ein
und fragte sich, ob es eine gute Idee sei, den Tag mit ihr zu
verbringen – vor allem nach der gestrigen Nacht. Mehr als ihr
leidenschaftlicher Kuss beunruhigte ihn die Tatsache, dass er vor
Sehnsucht nach ihr noch stundenlang wach gelegen hatte. Mit aller
Macht hatte er gegen das brennende Verlangen ankämpfen müssen,
das sie in ihm geweckt hatte.

 


Als
Leon an der Rezeption die Schlüssel für den Mietwagen
abholte, stellte sich heraus, dass auf Grund einer Verwechslung ein
kleineres Auto als das gewünschte gebracht worden war.

	Sadie
sah, wie Leon die Stirn runzelte, und sagte beschwichtigend: "Wir
sind doch nur zu zweit, also spielt die Größe des Wagens
eigentlich keine Rolle, oder?"

	Leon
nahm die Schlüssel und wandte sich lächelnd zu ihr um.

	"Bist
du von Natur aus so gutmütig, oder musst du dich dazu zwingen?"
zog er sie auf, nahm sie beim Arm und trat mit ihr hinaus in die
warme Morgensonne.

	"Bei
unserer ersten Begegnung schienst du keinen so guten Eindruck von mir
zu haben", meinte Sadie trocken.

	"Oh",
er lächelte schalkhaft, "das war ja auch vorher."

	"Vorher?"

	Er
beugte sich zu ihr herab. "Bevor ich dich geküsst habe."
Es war ein Spiel mit dem Feuer, das wusste er, aber er fühlte
sich plötzlich so glücklich wie lange nicht mehr.

	Schweigend
nahm Sadie auf dem Beifahrersitz des Kleinwagens Platz. Leon flirtete
mit ihr, kein Zweifel. Da sie ihn nicht für den Mann hielt, der
mit jeder beliebigen Frau flirtete, konnte das nur bedeuten …

	Was
schon? Dass er sich seine freien Tage mit einer kurzen,
bedeutungslosen Affäre versüßen wollte? Bei dem
Gedanken an diese Möglichkeit lief Sadie ein eisiger Schauder
über den Rücken.

	Es
handelte sich wirklich um einen ausgesprochenen Kleinwagen, wie sie
reumütig zugeben musste, als sie sah, wie Leon sich mühsam
hinter das Lenkrad schob.

	"In
Australien würde man uns wegen Kindesmisshandlung verurteilen,
wenn wir unseren Kindern ein Gefährt dieser Größe
zumuteten", sagte er grimmig, als er den Schlüssel im
Zündschloss drehte.

	Sadie
lachte.

	"Ich
dachte, nur in Texas wäre alles größer als woanders."
Ihr Lachen wich einem besorgten Blick, als der Motor sich nicht
rührte.

	Leise
schimpfend startete Leon einen neuen Versuch, und diesmal sprang der
Motor zu Sadies Erleichterung an.

 


Das
Bauernhaus, das Leon mieten wollte, lag im Massif de l'Estérel,
einer herrlichen Gebirgslandschaft vulkanischen Ursprungs mit dichten
Pinienund Korkeichenwäldern. Sadie freute sich sehr darauf,
diese wunderschöne Gegend zu sehen, erst recht in Leons
Begleitung.

	Wegen
Straßenbauarbeiten in der Innenstadt mussten sie Mougins
umfahren, um auf die Hauptstraße zu gelangen, die in die
Bergregion führte. Während sie über Land fuhren,
konnte Sadie nicht widerstehen, Leon auf die blühenden
Blumenfelder aufmerksam zu machen.

	"Nichts,
was man im Labor erzeugen kann, ist auch nur annähernd
vergleichbar mit diesem Duft", sagte sie voller Inbrunst.

	"Stimmt",
erwiderte er, ein angriffslustiges Funkeln in den Augen. "Bei
einem synthetischen Duft muss man keine Qualitätsunterschiede
befürchten, nur weil vielleicht einmal die Sonne drei Tage
weniger geschienen hat. Das heißt, die Kundin kann sich darauf
verlassen, immer exakt denselben Duft zu bekommen, und das zu einem
vernünftigen Preis."

	Sadie
runzelte irritiert die Stirn. Wenn man Leon so reden hörte,
konnte man den Eindruck gewinnen, er habe seine Einstellung zu dem
neuen Parfüm gar nicht geändert. Oder wollte er sie nur
provozieren?

	Als
sie gerade zu einer Erwiderung ansetzen wollte, schüttelte er
den Kopf und sah sie bedeutungsvoll an.

	"Denk
an unser Abkommen", sagte er warnend.

	Sie
lachte, aber insgeheim wünschte sie sich, die Freude und
Begeisterung über ihre zukünftige Arbeit an dem neuen
Parfüm mit ihm teilen zu können. Ihrem gemeinsamen
neuen Parfüm. Außerdem konnte sie es nicht erwarten, den
altmodischen Herrenduft von Francine zu überarbeiten, einen
modernen, ausgesprochen männlichen Duft daraus zu machen, den
sie für immer und alle Zeit mit dem Mann in Verbindung bringen
würde, der sie so unwiderstehlich anzog. Leons Duft …

	Versonnen
ließ sie ihre Fantasie spielen. 'Leon' würde sie den Duft
nennen, zumindest in Gedanken, wenn nicht offiziell. Er würde
eine dunkle, geheimnisvolle Note bekommen, etwas Löwenartiges,
aber zugleich diskret und sinnlich sein. Warm und erdig sollte dieser
Duft wirken, mit einem Anflug kühler Arroganz darin, wie das
helle, klare Grün von Leons Augen. Leon, Leon … Den
Flakon stellte sie sich groß und rund vor, griffig genug für
die Hände eines Mannes …

	"Ich
fürchte, diese Schrottkiste von einem Auto wird unsere Fahrzeit
erheblich verlängern", verkündete Leon, als sie auf
die Hauptstraße abbogen. "Und wer weiß, ob wir damit
die Berge hinaufkommen."

	Sadie
sah ihn schuldbewusst an. Obwohl er sich beklagte, wirkte er nicht
übellaunig, sondern eher gelassen.

	Tatsächlich
fühlte sie sich so wohl in seiner Gesellschaft, dass sie
glücklich war, einfach nur neben ihm im Auto zu sitzen. Auch
wenn das ihrer Vorstellung von einer modernen, intelligenten Frau wie
ihr eigentlich widersprach.

 


Wie
Leon vorausgesagt hatte, quälte sich der kleine Wagen nur mühsam
die steile Bergstraße hinauf, aber Sadie war viel zu entzückt
von ihrer Umgebung, um sich daran zu stören. Aus dem
Reiseführer, der im Wagen gelegen hatte, wusste sie, dass das
Lavagestein der Berge die unterschiedlichsten Schattierungen aufwies.
Die Farben reichten von Tiefrot in Cap Roux über Blautöne
in Agay, wo die Sockel der Römerstatuen in der Provence
entstanden waren, bis hin zu Grün, Gelb, Lila und Grau. Als
Sadie diese prächtigen Farben jetzt durch das satte Grün
der Bäume hindurch erblickte, machte sie, atemlos vor Staunen,
Leon darauf aufmerksam.

	"Beeindruckend",
stimmte er zu, um dann neckend hinzuzufügen: "Es sei denn,
man hat Ayers Rock gesehen."

	"Ach,
du …" Gespielt empört schnitt sie ein Gesicht,
lächelte dann still vor sich hin, als ihr klar wurde, wie
vertraut sie schon mit Leon war. Als würde sie ihn seit Jahren
kennen …

	Seelenverwandte,
dachte sie unwillkürlich. War es nicht das, wonach im Grunde
jeder suchte? Nach seinem wahren Seelenverwandten, diesem einen ganz
speziellen Menschen, der Schicksal und Bestimmung war?

	Ein
kaum merklicher Schauer durchlief sie.

	"Ist
dir kalt?" Leon griff nach dem Schalter für die
Klimaanlage.

	Sadie
schüttelte den Kopf, freute sich aber insgeheim darüber,
dass Leon sie noch einmal fragend ansah, bevor er sich mit ihrer
Antwort zufrieden gab. Vielleicht war es lächerlich –
schließlich hatte sie lange genug auf sich selbst aufgepasst –,
aber es gefiel ihr, dass er so besorgt um sie war.

	"Wie
sieht es aus, ist es noch weit von hier?" erkundigte er sich
stirnrunzelnd, als der Wagen eine weitere Steigung hinaufkroch.

	"Es
sind noch zwanzig Meilen bis zu dem Dorf, von dem du gesprochen
hast", erwiderte Sadie mit einem Blick auf die Karte.

	"Dann
sollten wir jetzt besser irgendwo anhalten und zu Mittag essen.
Kommen wir an einem Restaurant vorbei?"

	"Ja,
es heißt Auberge des Adrets und soll einst der Schlupfwinkel
eines Straßenräubers namens Gaspard de Besse gewesen
sein." Sadie studierte erneut den Reiseführer. "Aber
lass uns doch im nächsten Ort etwas einkaufen und dann später
im Landhaus essen."

	Als
er sie erstaunt ansah, machte sie einen kleinen Rückzieher. "Du
sagtest, es sei unbewohnt, also dachte ich … Aber wenn du
lieber im Restaurant essen willst …"

	"Nein,
wir können gern einkaufen gehen. Ich finde, das ist eine gute
Idee", versicherte er.

	Während
Sadie eifrig den Weg auf der Karte verfolgte, wurde Leon klar, dass
er sich in der Gesellschaft einer Frau noch nie so wohl gefühlt
hatte. Die Frauen, mit denen er zu Hause gelegentlich ausging, hätten
ihm eine Szene gemacht, wenn er etwas anderes vorgeschlagen hätte,
als sie ins teuerste und schickste Restaurant der Stadt zum Essen
einzuladen. Und tat er es dann, dachten sie gar nicht mehr ans Essen.

	Vielmehr
stolzierten sie in ihren Designerkleidern auf und ab, trugen noch
mehr Lippenstift auf ihre ohnehin schon knallroten Münder auf
und musterten dabei im Taschenspiegel die Gäste an den anderen
Tischen. Sie wedelten mit ihren Händen mit den langen,
lackierten Fingernägeln in der Luft, um Freunde zu begrüßen,
und verkündeten mit Schmollmund, dass sie unmöglich etwas
anderes als den allerbesten Champagner trinken könnten. Ja, all
das taten sie. Aber essen? Von wegen!

	Natürlich
bestellten sie trotzdem die teuersten Gerichte auf der Karte,
weigerten sich aber dann, sie anzurühren, und beklagten sich
stattdessen über den Kalorienund Fettgehalt. Wenn Leon eines
hasste, dann die Verschwendung von Lebensmitteln, was mit seiner
Kindheit zusammenhing. Seine Großmutter hatte ihm immer wieder
anschaulich geschildert, wie arm sie und Leons Großvater
gewesen waren und dass sie mit einem einzigen Stück Fleisch eine
ganze Woche hatten auskommen müssen.

	Sadie
aber war anders als die verwöhnten Frauen, mit denen er sich
bisher getroffen hatte. Am Vorabend und auch heute beim Frühstück
hatte sie ihr Essen sichtlich genossen, und das fand er viel
erotischer, als zuzusehen, wie irgendein spindeldürres Model
missmutig in einigen kunstvoll drapierten Salatblättern
herumstocherte.

	Und
eine Frau, die so viel Vergnügen am Essen fand, hatte doch
bestimmt genauso viel Spaß an den anderen sinnlichen Genüssen
des Lebens, oder?

	Leon
merkte, dass er mit seinen Gedanken in gefährliches Fahrwasser
geriet.

	"Gleich
müsste die Stadt kommen", verkündete Sadie. "Hinter
dem Felsen, der so steil aufragt."

 


"Du
hast genug eingekauft, um ein Dutzend Leute zu bewirten!"
beschwerte sich Sadie lachend bei Leon, als sie zusammen die
Lebensmittel zum Auto trugen.

	Leon
hatte mit Begeisterung alles Mögliche ausgesucht – frisch
gebackenes französisches Stangenweißbrot, regionale
Käsespezialitäten, Obst und Oliven, kalten Braten von der
Charcuterie, diverse Köstlichkeiten aus der Pâtisserie,
sogar eine Flasche Rotwein. Es war ein königliches Mahl.

	Doch
Leon war kein König, er war Multimillionär, wie Sadie sich
in Erinnerung rief, als sie beinahe am Auto angekommen waren. Kein
Wunder, dass er sie so erstaunt angesehen hatte, als sie vorschlug,
selbst einzukaufen und eine Art Picknick im Landhaus zu veranstalten.

	"Was
hast du?" fragte Leon, und sie zuckte zusammen, als sie merkte,
dass er sie beobachtete.

	Seine
besorgte Stimme und sein eindringlicher Blick brachten sie dazu,
mitten auf der leeren Straße stehen zu bleiben.

	"Sadie?"

	Die
Art, wie er liebevoll ihren Namen aussprach und ihr dabei sanft eine
Haarsträhne aus dem Gesicht schob, ließ Sadie erschauern.

	Behutsam
strich Leon ihr über den Kopf, legte die Hand an ihren Nacken
und streichelte mit dem Daumen die zarte Haut hinter ihrem Ohr. Was,
seiner besorgten Miene nach zu urteilen, als beruhigende Geste
gemeint war, hatte auf Sadie den gegenteiligen Effekt, und sie
zitterte noch heftiger.

	Was
musste Leon nur von ihr denken? Er war doch sicher an weltgewandte
Frauen gewöhnt, die nicht gleich wie unerfahrene, hysterische
Teenager reagierten, wenn er sie nur anfasste. Unerfahren …

	Sie
schob den Gedanken rasch von sich.

	Leon
ließ die Hand an ihrem Nacken liegen, und Sadie überwand
sich, ihm ins Gesicht zu sehen.

	Sein
Blick, tief und unergründlich, ließ sie nicht mehr los.

	"Habe
ich dir schon gesagt, dass ich dich für eine außergewöhnliche
Frau halte, Sadie?"

	Außergewöhnlich?
Sie? Sadie versuchte sich klarzumachen, wer er war und warum sie mit
ihm hier war, aber seine warmen Finger an ihrem Nacken verscheuchten
jeden klaren Gedanken aus ihrem Kopf. Sie spürte, wie ihr Körper
reagierte, wie ihre Brustspitzen hart wurden unter dem Seidenstoff
ihres BHs, wie sich tief in ihrem Innern pochende Hitze ausbreitete.

	Leon
sah sie aufmerksam an, obwohl sie den Blick gesenkt hatte und ihre
langen dunklen Wimpern ihre Augen verdeckten. Er spürte das
leichte Beben ihres Körpers, und es übertrug sich auf ihn.
Noch nie war er einer Frau begegnet, die eine so verwirrende Mischung
aus Gefühlen und Sehnsüchten in ihm hervorrief.

	Von
einer Sekunde auf die andere verwandelte sich sein heftiges Verlangen
nach ihr in Zärtlichkeit und das Gefühl, sie behüten
zu wollen, wurde er vom Jäger zum Beschützer. Hier, auf
dieser schmalen, staubigen Straße, hätte er sie mit
Leichtigkeit an eine Hauswand drängen und seinen sexuellen
Bedürfnissen hemmungslos nachgeben können. Gleichzeitig
aber glaubte er, sie vor jedem Mann, der sie auch nur lustvoll ansah,
beschützen zu müssen, damit sie nicht verletzt wurde.

	Auch
vor ihm selbst?

	Sie
war die erste Frau, die ihm das Gefühl gab, dass die kleinen,
einfachen Dinge im Leben unendlich schön sein konnten. Abgesehen
von seiner Großmutter vielleicht. Auch sie hatte die einfachen
Dinge zu schätzen gewusst.

	Plötzlich
trat Sadie einen Schritt zurück.

	Leon
sagte rau: "Weißt du eigentlich, wie gern ich dich jetzt
küssen würde?"

	Zehn
wundervolle Sekunden lang verharrte Sadie in freudiger Erregung, dann
weitere zehn Sekunden, weil es so schön war. Schließlich,
aus Angst, er könnte ihr anmerken, wie schamlos sie sich nach
seinem Kuss sehnte, wandte sie sich ab und lief zum Auto.

	Leon
sah ihr nach. Noch immer glaubte er, ihren warmen, zarten Nacken und
ihr weiches Haar unter den Fingern zu spüren. Bewundernd nahm er
ihren weiblichen Hüftschwung zur Kenntnis, der sofort eine
heftige Reaktion bei ihm hervorrief. Als er merkte, welche Wirkung
Sadies reizvolle Rundungen auch auf andere bedauernswerte männliche
Beobachter hatten, an denen sie vorüberging, hätte er
beinahe besitzergreifend protestiert.

	Es
war geradezu seine Pflicht, seine Geschlechtsgenossen vor dieser
zarten, verletzlichen Frau zu schützen – und vor ihren
Verlockungen! Sadie brauchte einen Mann in ihrem Leben und einen Ring
am Finger. Seinen Ring?

	Wie
kam er nur auf diese Idee?

	Vor
der Weiterfahrt mussten sie an der Tankstelle im Ort den Wagen
auftanken. Leon runzelte missbilligend die Stirn, als ein Autofahrer
an der gegenüberliegenden Zapfsäule Sadie einen
anerkennenden Blick zuwarf, bevor er wieder in sein Auto stieg.

	"Du
scheinst eine Eroberung gemacht zu haben", meinte Leon trocken,
als er den Motor anließ.

	"Das
liegt vermutlich an meinen Haaren", lautete ihr sachlicher
Kommentar. Ihr war schon aufgefallen, wie die einheimischen Männer
auf ihre blonden Locken reagierten.

	"Ja,
und an dem Rest auch", hörte sie Leon leise sagen. Als sie
sich zu ihm umdrehte, wurde ihr klar, dass etwas nicht stimmte. Der
Wagen machte dieselben Probleme wie am Morgen – der Motor ließ
sich nicht starten!

	Mit
angehaltenem Atem wartete sie, als Leon es noch einmal probierte, und
beim vierten Versuch schließlich sprang der Motor an.


6.
Kapitel

 


Eine
halbe Stunde später erhaschte Sadie durchs Seitenfenster den
ersten Blick aufs Meer. Weit, weit unter ihnen schillerte es, von
Schaumkronen bedeckt, in einem leuchtenden Blaugrün, das zum
Horizont hin immer tiefer blau wurde.

	Unwillkürlich
gab sie einen Ausruf der Freude von sich.

	"Möchtest
du es dir in Ruhe ansehen?" Leon machte Anstalten, einen
Rastplatz am Straßenrand anzufahren.

	Sadie
hätte nur zu gern zugestimmt, wusste jedoch, dass sie ohnehin
schon länger als geplant für die Strecke gebraucht hatten.
Wenn sie anhielten, würde sie nicht widerstehen können,
einen Pfad an den Klippen hinunter zu suchen. Wie gern hätte sie
den unberührten, goldgelben Sandstrand unter den Füßen
gespürt! Und wenn sie schon einmal unten war, würde sie
auch unbedingt die Zehen ins Wasser tauchen wollen.

	Der
Gedanke, mit Leon allein an diesem einsamen Strand zu sein,
vielleicht sogar dort zu picknicken, war so verlockend, dass sie am
liebsten Ja gesagt hätte. Energisch rief sie sich in Erinnerung,
weshalb sie hier waren und dass sie schließlich erwachsen war
und kein Kind mehr.

	Leon
wartete immer noch auf ihre Antwort. Wehmütig schüttelte
sie den Kopf.

	Als
er ihrem sehnsüchtigen Blick begegnete, musste Leon lächeln.
Doch auch er dachte daran, wie lange sie schon unterwegs waren. Wenn
es so weiterging, würden sie gleich wieder umkehren müssen,
sobald sie das Landhaus erreicht hatten. Obwohl er die Idee, mit
Sadie an den einsamen Strand hinunterzugehen, äußerst
reizvoll fand!

	Entschlossen
trat er aufs Gaspedal, und kurze Zeit später bogen sie von der
Küstenstraße in eine schmale Zufahrtsstraße ab. Nach
weiteren zehn Minuten hatten sie ihr Ziel erreicht.

	Leon
brachte den Wagen zum Stehen, und schweigend betrachteten sie das
Haus. Als hätte er ihren Wunsch geahnt, ließ Leon die
Wagenfenster herab, und Sadie atmete tief die herrlich klare Luft
ein. Selbst in dieser Höhe glaubte sie, das Meer riechen zu
können.

	Blühende
Lavendelbüsche verströmten ihren intensiven Duft, der
silbergraue Stamm einer Wisteria, deren Zweige mit feinen, fedrigen
Blättern bewachsen waren, zog sich an der gelb getünchten
Mauer des Hauses empor. Wildblumen, die sich offenbar selbst ausgesät
hatten, bildeten leuchtende Farbtupfer im grünen Gras, und
unterhalb des Hauses entdeckte Sadie einen Olivenhain. Was sie aber
am meisten faszinierte, war eine niedrige, von Orangenbäumchen
gesäumte Steinmauer, hinter der einladend das Wasser eines
Swimmingpools glitzerte. Es war einer dieser modernen Pools, die
keine Begrenzung zu haben schienen, und aus diesem Blickwinkel sah es
so aus, als würde die spiegelnde Wasseroberfläche nahtlos
ins Meer übergehen, das dahinter zu sehen war.

	Das
ganze Anwesen war in Sadies Augen eine gelungene Mischung aus
traditioneller und moderner Architektur.

	"Wie
wunderschön!"

	"Ich
sehe es heute zum ersten Mal." Leons Stimme klang heiser.
Offenbar war er genauso ergriffen von der wilden Schönheit
dieses Grundstücks wie sie, versuchte es aber mannhaft zu
überspielen. "Der Makler hat mir Fotos und ein Video
geschickt. Ich wollte etwas Abgelegenes haben, und das ist es
wirklich!"

	"Es
ist einfach himmlisch!" Fasziniert stieg Sadie aus. Eine sanfte
Brise strich über sie hinweg, sie hielt das Gesicht in die warme
Frühlingssonne und schloss für einen Moment die Augen.

	Dann
drehte sie sich zu Leon um, beschrieb mit einer weit ausholenden
Geste das Land, das Meer, den Himmel. "Das ist es, was ein
Parfüm ausmacht – Blumen, Erde, Luft, Meer, die Düfte
der Natur", sagte sie leise und dann, im Brustton der
Überzeugung: "Kein Chemieprodukt aus einem Labor kann das
ersetzen!"

	Leon
betrachtete sie schweigend. Der dünne Stoff ihres Kleides
schmiegte sich im lauen Wind um jede Rundung ihres Körpers.
Obwohl er versucht war, ihr zu widersprechen und sie daran zu
erinnern, dass sie sich bereit erklärt hatte, ab jetzt mit
synthetischen Duftstoffen zu arbeiten, wollte er an ihrem gemeinsamen
Tag keinen Konflikt heraufbeschwören. Er sah die Leidenschaft in
Sadies Augen und wollte sie mit ihr teilen. Gefährlicher noch –
er wollte sie.

	"Lass
uns hineingehen."

	Sein
schroffer Ton irritierte Sadie. Hielt Leon sie für albern und zu
gefühlsbetont, weil sie sich so für die Landschaft
begeisterte? Schweigend schloss sie sich ihm an.

	Innen
war das Haus genauso schön wie von außen, jedenfalls für
Sadies Geschmack. Die große Küche im Landhausstil führte
auf einen schattigen Innenhof hinaus. Dort gab es einen Essplatz,
groß genug für eine ganze Familie, einen altmodischen
Brunnen und Kübel mit blühenden Geranien.

	In
dem lang gestreckten Gebäude befanden sich ein gemütlicher
Fernsehraum, ein gediegenes Esszimmer und ein eleganter Wohnbereich,
der die ganze Breite des Hauses einnahm und an beiden Seiten verglast
war.

	Im
Obergeschoss gab es fünf geräumige Schlafzimmer, jedes mit
eigenem Bad. Alle Zimmer waren einfach, aber geschmackvoll
eingerichtet. Mit jedem Schritt wuchs Sadies Neid auf den Besitzer.
Erst recht, als Leon ihr erzählte, dass das dazugehörige
Grundstück bis hinunter zum Meer reichte und einen Privatstrand
mit einschloss.

	"Gefällt
dir das Haus?" fragte er.

	"Wem
würde es nicht gefallen? Wenn es meins wäre, würde ich
es nicht übers Herz bringen, es zu vermieten."

	Leon
ertappte sich dabei, dass er allen Ernstes daran dachte, den Makler
anzurufen und zu fragen, ob das Haus zu verkaufen sei! Immerhin
machte ein Wohnsitz in Europa durchaus Sinn für ihn, zumal
jetzt, da er Francine übernahm.

	Mach
dir nichts vor, rief er sich zur Vernunft. In Wahrheit wollte er das
Haus aus einem ganz anderen Grund kaufen. Bestimmt nicht, weil er es
so verlockend fand, hier im Geschäftsanzug allein an seinem
Laptop zu sitzen. Nein, er hatte dabei an sich und Sadie gedacht, und
was sie hier tun würden, hatte nicht im Entferntesten mit Arbeit
zu tun!

	"Ich
weiß nicht, wie es dir geht, aber ich könnte jetzt etwas
zu essen vertragen!" sagte er und verdrängte energisch die
Fantasien, die ihm im Kopf herumspukten. Er sah auf seine Armbanduhr.
"Weißt du, dass es schon halb vier ist?"

	Natürlich
hatte sie es nicht gewusst, denn vor lauter Entzücken über
das Haus hatte sie gar nicht auf die Zeit geachtet.

	"Wo
möchtest du essen, drinnen oder draußen?"

	"Draußen,
wenn es dir recht ist", sagte sie prompt.

	"Am
Pool?"

	Sie
warf ihm einen strahlenden Blick zu, und er fragte sich, wie er es
aushielt, sie nicht an sich zu ziehen. Er wollte sie küssen, bis
sich die Freude in ihren Augen in glühende Leidenschaft
verwandelte …

	"Schade,
dass wir keine Badesachen dabeihaben." Sehnsüchtig blickte
sie auf den Pool.

	"Wer
sagt denn, dass wir welche brauchen?" sagte er neckend und fing
lauthals an zu lachen, als er ihr Gesicht sah. "Du wohnst am
Meer und willst mir erzählen, dass du noch nie nackt geschwommen
bist?"

	Sadie
schüttelte heftig den Kopf.

	"Nein,
bin ich nicht", sagte sie, aber in ihrer Stimme schwang leises
Bedauern mit.

	Allein
die Vorstellung, nackt mit Leon im lauen Wasser des Pools zu
schwimmen, ließ ihre Gedanken in gefährliche Regionen
abschweifen und ihren Puls schneller gehen. Sorgsam verbarg sie ihre
Reaktion vor Leon. Ihre Großmutter hatte einer Generation
angehört, in der es Sitte war, dass der Mann die Frau verführte
und nicht umgekehrt. Obwohl Sadie wusste, wie veraltet diese
Vorstellung war, kam sie doch nicht ganz davon los. Vielleicht war
das der Grund dafür, dass ihre eigenen sexuellen Erfahrungen
eher begrenzt waren – oder Leon sie zumindest für sehr
begrenzt halten würde.

	"Vergiss
nicht, ich bin bei meiner Großmutter aufgewachsen",
verteidigte sie sich, als sie seinen ungläubigen
Gesichtsausdruck bemerkte. "Außerdem ist das Wasser an der
Küste von Pembroke extrem kalt."

 


Erst
wenig später, als sie die eingekauften Lebensmittel auspackten,
merkte Sadie, wie hungrig sie war.

	"Nein,
danke!" Mit der Hand schirmte sie das Weinglas ab, das Leon aus
der Küche mitgebracht hatte.

	Er
zog die Augenbrauen hoch. "Warum nicht? Hast du Angst, der Wein
könnte dich dazu bringen, den Sittenkodex deiner Großmutter
in den Wind zu schlagen und es doch mal mit dem Nacktbaden zu
probieren?"

	Es
war als Scherz gemeint, natürlich. Er konnte ja nicht wissen,
wie sehr sie ihn begehrte.

	Fest
entschlossen, sich nicht provozieren zu lassen, schob sie den
verlockenden Gedanken weit von sich und sagte stattdessen ruhig: "Du
kannst keinen Wein trinken, weil du noch Auto fahren musst, und
allein trinken möchte ich nicht. Das wäre nicht fair."

	Leon
stellte die Weinflasche zurück und griff nach dem Mineralwasser.
Dabei sah er Sadie mit einem merkwürdigen Ausdruck in den Augen
an, den sie nicht recht zu deuten wusste.

	Während
er ihnen beiden Wasser einschenkte, dachte er darüber nach, dass
Sadie ihn immer wieder überraschte und das Bild, das er
ursprünglich von ihr gehabt hatte, und auch sein Frauenbild im
Allgemeinen, gründlich auf den Kopf stellte. Auf den Wein zu
verzichten, nur weil er nicht mittrinken konnte, zeugte von einem so
liebenswerten Charakter, dass seine Vorbehalte ihr gegenüber
gehörig ins Wanken gerieten. Ins Wanken? Sei ehrlich, ermahnte
er sich selbst – sie hat sie zum Einsturz gebracht!

	"Hmm
… die Oliven sehen gut aus!" meinte Leon, als Sadie den
Behälter öffnete.

	"Willst
du eine?" Ohne darüber nachzudenken, wie intim ihre Geste
wirkte, nahm sie eine Olive zwischen die Finger, um sie Leon in den
Mund zu stecken.

	Als
sich ihre Blicke trafen, spürte sie ein heißes Prickeln im
Nacken, dann im ganzen Körper. Sie hatte nicht vorgehabt, sich
aufreizend zu verhalten, aber jetzt kam sie sich plötzlich vor
wie Eva, die Adam den Apfel anbot!

	Doch
bevor sie die Hand zurückziehen konnte, hatte Leon schon danach
gegriffen und schloss sanft die Finger um ihr Handgelenk. Ihr Herz
schien völlig aus dem Takt zu geraten. Wie konnte eine simple
Geste, eine einfache Berührung, einen so starken erotischen Reiz
auf sie ausüben? Sie hatte zwar nicht viel Erfahrung mit
Männern, aber ganz naiv war sie auch nicht. Tief in ihrem
Unterbewusstsein hatte sie vom ersten Moment an geahnt, dass Leon
diese Wirkung auf sie haben würde.

	Verwirrt
stellte sie fest, wie kühl und kräftig seine Finger waren.
Ihr Handgelenk fühlte sich so zerbrechlich an in seinem sanften
Griff. Sie spürte den Druck seines Daumens an ihrem Puls, und
ihr Herz überschlug sich beinahe vor Aufregung.

	Ohne
dass sie es wollte, geschweige denn etwas dagegen tun konnte, führte
Leon ihre Hand zum Mund. Mit großen, dunklen Augen verfolgte
Sadie jede seiner Bewegungen. Hilflos sah sie zu, wie er nicht nur
die glänzende schwarze Olive, sondern auch ihre Fingerspitzen
zwischen die Lippen nahm.

	Unwillkürlich
öffnete auch sie leicht die Lippen. Ihr Mund fühlte sich
trocken an, so heftig begehrte sie Leon in diesem Moment.

	Als
sie seine Zunge erst an den Fingerspitzen, dann zwischen den Fingern
spürte, als er nach der Olive angelte, wurde ihr schwindelig vor
Erregung. Ihr Herz schlug so heftig, als wäre sie einen steilen
Berghang hinaufgelaufen. Ihre Fantasien nahmen erschreckend deutliche
Formen an. Leon musste ihren unregelmäßigen Puls unter
seinem Daumen spüren.

	Inzwischen
war die Olive in seinem Mund verschwunden, seine Zungenspitze jedoch
nicht! Aufreizend langsam, gründlich und genießerisch
leckte er jedes Tröpfchen Öl von Sadies Haut.

	"Wunderbar",
hörte sie ihn flüstern, während er sie mit viel
sagendem Lächeln ansah. "Das schmeckt nach mehr."

	Sadies
Augen wurden groß, brennende Röte überzog ihre
Wangen. Leon hatte nicht von der Olive gesprochen, so viel war ihr
klar.

	Ein
letztes Mal ließ er die Zunge zärtlich über ihre
Fingerkuppen gleiten, dann hob er den Kopf und blickte sie an. Er
ließ ihr Handgelenk los, nahm stattdessen ihre Hand in seine
und streichelte sanft ihren Handrücken. "Bist du sicher,
dass du keinen Wein möchtest?"

	Sie
schüttelte energisch den Kopf und versuchte, Leon ihre Hand zu
entziehen. Auch ohne Wein getrunken zu haben, fühlte sie sich
wie berauscht. Leons zärtliche Geste ließ das Blut in
ihren Adern pulsieren.

	Während
er sie betrachtete, wurde ihm plötzlich klar, wie unerfahren sie
war, und diese Erkenntnis löste heftiges Verlangen in ihm aus.

	Er
war nie wahllos Beziehungen eingegangen, aber natürlich hatte er
wie jeder junge Mann einiges ausprobiert und Erfahrungen gesammelt.
Mit Ende zwanzig dann war ihm klar geworden, dass er keine sexuellen
Experimente brauchte, um seine Männlichkeit unter Beweis zu
stellen. Die meisten Frauen jedoch, die er kennen lernte, machten
keinen Hehl daraus, wie ungemein erfahren sie auf diesem Gebiet
waren. Sie schienen zu glauben, dass er nur zu gern von diesem
reichen Erfahrungsschatz profitieren würde. Vielleicht war er,
ähnlich wie Sadie, doch stark von den Moralvorstellungen seiner
Großmutter geprägt.

	Außerdem,
so vermutete er, hatte er genug griechisches Blut in den Adern, um
diese Frauen eher abstoßend als anziehend zu finden. Seine
Gewissheit, dass Sadie eher unerfahren war, hatte auf ihn denselben
Effekt wie ein brennendes Streichholz auf trockenen Zunder –
sehr trockenen Zunder, wie er grimmig zugeben musste.

	Obwohl
es vielleicht dem modernen Zeitgeist widersprach, fand er die
Vorstellung, ihr so viel Neues zeigen zu können, sehr
verlockend. Verlockend und äußerst erregend.

	Es
freute ihn, dass sie den ganzen Sommer hatten, um sich besser kennen
zu lernen. Er würde sich bemühen, so viel Zeit wie möglich
in Frankreich zu verbringen, und dafür sorgen, dass auch Sadie
da sein würde. Die Arbeit an dem neuen Parfüm war Grund
genug für diverse 'Geschäftsbesprechungen'.

	Auf
diese Weise konnten sie ihre Bekanntschaft ganz allmählich und
natürlich vertiefen, und wenn sie so weit waren, eine dauerhafte
Bindung einzugehen …

	Eine
dauerhafte Bindung? Leon brauchte einen Moment, um sich darüber
klar zu werden, was in ihm vorging. Er war Grieche genug, um an die
Einzigartigkeit einer solchen Bindung zu glauben. Wenn, dann sollte
es für immer sein. Doch er war gleichzeitig erfahren genug, um
zu wissen, dass eine gute Beziehung nicht allein auf sexueller
Anziehungskraft und Gefühlen, sondern auch auf Vertrauen,
Ehrlichkeit und gegenseitigem Respekt beruhte.

	Er
hatte zu viele Frauen getroffen, die alles Mögliche sagten, nur
um zu bekommen, was sie wollten. Niemals würde er so einer Frau
seine Liebe und sein Leben schenken!

	Während
er Sadie betrachtete, wurde ihm unangenehm bewusst, dass er zwar
seine Gedanken, nicht aber seine Gefühle und körperlichen
Reaktionen unter Kontrolle hatte. Je schneller sie das Landhaus
verließen, desto besser! Sadie, sein Verlangen nach ihr und die
einsame Lage des Hauses waren eine gefährliche Kombination und
stellten seine Selbstbeherrschung auf eine harte Probe.

	Stirnrunzelnd
erhob er sich.

	Sadie,
die sich fragte, was mit ihm los war, sah ihn unsicher an. Vor
wenigen Minuten war er noch eindeutig an ihr interessiert gewesen.
Jetzt aber musterte er sie so finster, als hätte sie etwas
falsch gemacht.

	Glaubte
er, sie hätte es darauf abgesehen, ihn zu verführen?

	Sie
stand ebenfalls auf.

	"Ich
denke, wir sollten uns auf den Rückweg machen", sagte Leon
entschlossen. So leise, dass Sadie es nicht hörte, fügte er
hinzu: "Bevor es zu spät ist."

	"Jetzt?"
fragte sie entgeistert. Als er nicht reagierte, meinte sie verärgert:
"Vielleicht ist es dir entgangen, aber ich habe noch keinen
einzigen Bissen gegessen!"

	"Du
kannst während der Fahrt essen." Er bückte sich nach
der Weinflasche.

	Der
Himmel war immer noch wolkenlos blau, das Meer ein glatter
dunkelblauer Streifen am Horizont. Die Blumen wiegten sich im lauen
Wind, nur das leise Summen der Bienen war zu hören. Warum,
dachte Sadie verzweifelt, fühlt es sich dann an, als läge
ein bedrohliches Unwetter in der Luft? Warum schien sich der Himmel
verdunkelt zu haben und ein eisiger Wind mitten durch ihr Herz zu
wehen?

	Sie
sah Leon nach, als er zum Auto ging. Kein Männerrücken
hätte abweisender wirken können als seiner jetzt.

	Wie
hatte sie nur so dumm, so gedankenlos sein können, ihm diese
Olive anzubieten? Sie wurde rot vor Scham. Natürlich musste er
es für einen Annäherungsversuch gehalten haben. Aber warum
hatte er dann nicht abgelehnt? Warum hatte er den intimen Augenblick
ganz bewusst in die Länge gezogen? Oder hatte ihn ihre
Unerfahrenheit abgeschreckt? Sadie wusste sehr wohl, dass es Männer
gab, denen es nur darauf ankam, dass eine Frau sexuell erfahren und
verfügbar war. Naiv, wie sie war, hatte sie Leon so etwas nicht
zugetraut.

	Nach
einem kurzen Abstecher ins Badezimmer, wo sie sich noch einmal alle
Gründe vor Augen führte, die dagegen sprachen, irgendetwas
für Leon zu empfinden, war sie bereit, zu ihm ins Auto zu
steigen.

	Sie
legte den Sicherheitsgurt an und beobachtete schweigend, wie Leon den
Zündschlüssel drehte. Auch während der folgenden fünf
ergebnislosen Versuche, den Motor anzulassen, schwieg sie beharrlich.

	Erst
als Leon ausstieg und unter die Motorhaube sah, war sie beunruhigt
genug, um zu fragen: "Was ist los?"

	"Weiß
der Himmel", erwiderte er mürrisch. "Ich bin kein
Automechaniker, aber ich schätze, es liegt an der Batterie. Ich
werde die Mietwagenfirma anrufen."

	Fünf
Minuten später hörte Sadie ihn mit Unheil verkündender
Stimme in sein Handy sagen: "Was soll das heißen, Sie
können keinen Ersatzwagen zur Verfügung stellen?" Und
nach kurzer Pause: "Hören Sie, es ist mir egal, wie viel
Sie zu tun haben und warum Sie uns vor morgen keinen Ersatzwagen
beschaffen können. Wenn Sie halbwegs professionell arbeiten
wollen, müssen Sie auch in Spitzenzeiten genügend Autos zur
Verfügung haben. Auch das noch!" Er nahm das Handy vom Ohr.
"Die Leitung ist tot."

	Nach
mehreren Versuchen, sowohl mit Leons als auch mit Sadies Telefon,
gelang es ihnen schließlich, die Mietwagenfirma noch einmal
anzurufen. Doch auch diesmal versicherte man ihnen, dass ein
Ersatzauto frühestens am nächsten Morgen zu haben sei.

	"Wenigstens
können wir im Haus übernachten", meinte Sadie.

	Leon
sah mit starrem Blick aufs Meer hinaus.

	"Na
großartig", sagte er verbittert.

	Irgendwann
ertrug Sadie sein brütendes Schweigen nicht länger. "Ich
weiß, dass du keinen Wert darauf legst, mit mir hier zu sein
…", begann sie.

	"Meine
Güte, Sadie! Verstehst du denn gar nichts?" fiel er ihr
erregt ins Wort. "Mein Problem ist nicht, dass ich nicht
mit dir hier sein will – mein Problem ist, dass ich es will!"

	Verwirrt
runzelte sie die Stirn. "Ich weiß, dass du zurückwillst
…"

	Leon
stöhnte.

	"Nein,
Sadie!" rief er aufgebracht. "Ich will nicht zurückfahren
… obwohl das bestimmt besser wäre. Ich will dich!"

	Seine
zornigen Worte hallten in ihren Ohren wider.

	Mich,
dachte sie. Er will mich! Sie versuchte zu sprechen, brachte aber
keinen Ton heraus. Erst nachdem sie heftig geschluckt hatte, gelang
es ihr, mit dünner Stimme zu fragen: "Mich? Aber …"

	"Ja,
ich will dich", wiederholte er rau. "Jeden unverschämt
reizenden, verführerischen, süßen Zentimeter von
dir."

	In
Sadies Kopf drehte sich alles, so überwältigt war sie von
ihren Gefühlen. Was würde Leon sagen, wenn sie ihm gestand,
dass sie für ihn genauso empfand? Was würde er tun?

	"Kannst
du dir vorstellen, was für eine Qual es für mich sein wird,
hier mit dir zu übernachten, und zwar allein? Zu wissen, dass
nur wir beide in diesem Haus sind … nur wir beide!" stieß
er hervor.

	Als
sie nicht antwortete, fragte er schroff: "Hast du denn gestern
Abend nichts gemerkt? War das nicht Warnung genug? Ich konnte kaum
die Finger von dir lassen!"

	Sadie
hatte genug gehört. "Wäre es so schlimm, wenn du es
nicht könntest?" erwiderte sie mutig.

	Seine
Züge wurden hart, seine Miene wurde verschlossen, seine grünen
Augen blitzten gefährlich.

	"Ich
werde so tun, als hätte ich das nicht gehört", sagte
er mühsam beherrscht.

	Doch
so schnell gab sie nicht auf – diesmal nicht!

	"Warum?"
fragte sie leise.

	"Warum?
Wie kannst du das fragen? Du weißt doch, was ich meine, oder?
Ich bin ein Mann, Sadie, und ich kann dir schon jetzt kaum
widerstehen. Deine Nähe, dein Duft …"

	Er
sah sie so verlangend an, dass sie lustvoll erschauerte.

	"Kurz
gesagt, ich kann nicht versprechen, dass es diesmal bei einem Kuss
bleiben wird."

	Sadie
atmete tief durch. Diese Chance, die das Leben ihr bot, würde
sie mit beiden Händen ergreifen. Sie wollte nichts lieber als
mit Leon zusammen sein. Ihn berühren, ihn spüren, seinen
Körper erforschen! Der Gedanke erschreckte und erregte sie
zugleich.

	Im
Gegensatz zu ihr wirkte Leon nicht im Geringsten aufgeregt. Das kalte
Glitzern in seinen Augen traf Sadie mitten ins Herz. Wie konnte er so
mit ihr sprechen, solche Dinge zu ihr sagen, solche Gefühle in
ihr wecken und sie dann mit diesem eisigen Blick ansehen?

	"Eins
sollten wir klarstellen", sagte er schroff. "Mir liegt
nichts an schnellem Sex und dir mit Sicherheit auch nicht, also
versuch nicht, mir etwas anderes zu erzählen."

	Schneller
Sex? Sadie hatte plötzlich einen bitteren Geschmack im Mund, so
schockiert und verletzt war sie. Sie erstarrte und wurde blass.
Obwohl sie ihre Gefühle vor Leon verbergen wollte, gelang es ihr
nicht, sich von ihm abzuwenden.

	Als
er merkte, wie betroffen sie war, stieß er einen ärgerlichen
Laut aus und strich sich das Haar aus der Stirn.

	"Wir
haben beide im Moment genug Unruhe in unserem Leben", meinte er
gereizt. "Ich will dich, so viel ist sicher. Aber begreifst du
nicht, Sadie", fuhr er aufgebracht fort, als sie ihn immer noch
mit unverhohlenem Schmerz in den Augen ansah, "dass ich dich nur
schützen will? Siehst du nicht, dass ich nur versuche, mich
anständig zu verhalten? Wenn ich meinen Gefühlen nachgeben
würde …" Er stöhnte. "Die Nacht mit dir
allein in diesem Haus zu verbringen ist das Letzte, was ich brauche."

	Sie
hätte keine Frau sein dürfen, um bei seinem Geständnis
nicht eine gewisse freudige Genugtuung zu verspüren. Was sie
aber viel mehr beunruhigte, war die Erregung, die sie bei seinen
Worten empfand. Und die Tatsache, dass sie allen Ernstes mit dem
Gedanken spielte, Leons moralische Standfestigkeit auf die Probe zu
stellen. In der Hoffnung, er möge scheitern!

	Schnell
wandte sie das Gesicht ab, damit er nicht erriet, was in ihr vorging.
Sie wunderte sich selbst über ihre Gefühle. Leicht heiser
sagte sie zu ihm: "Nun, ob es uns gefällt oder nicht, wir
haben keine Wahl. Wir werden hier übernachten müssen!"

	So
– das überzeugte ihn hoffentlich davon, dass sie sich
nicht heimlich darüber freute, mit ihm hier allein zu sein.

	"Du
wirst deine Ruhe haben, Sadie. Ich verspreche es."

	Während
sie sich umdrehte und auf das Haus zuging, stellte sie fest, dass es
bestimmt nicht Ruhe war, wonach sie sich sehnte. Nicht, wenn sie
stattdessen eine wundervolle Nacht in Leons Armen verbringen konnte!
Sie wollte ihn spüren, seinen Körper erkunden, seine
Berührungen genießen, seine Hände, Lippen und …

	Schuldbewusst
beschleunigte sie ihre Schritte, denn bei diesem Gedanken wurde ihr
glühend heiß. Leon würde ein großartiger
Liebhaber sein, das wusste sie einfach. Und sie wollte von ihm
geliebt werden, wollte es unbedingt.

	Leon,
der ihr nachsah, stellte zu seiner Verärgerung fest, dass er mit
zusammengebissenen Zähnen gegen sein Verlangen ankämpfen
musste. Mühsam verdrängte er die Erinnerung daran, wie
Sadie sich in seinen Armen angefühlt hatte, als er sie geküsst
hatte. Er hatte ihr sein Wort gegeben, und er würde es halten!

	Flüchtig
wandte er den Blick von ihr ab, doch sein Körper war ganz
eindeutig mit seiner Entscheidung nicht einverstanden. Schon spukten
gefährliche Gedanken und Bilder durch seinen Kopf. Davon, wie
aufregend es sein würde, Sadie zu lieben, ihre Leidenschaft zu
entfachen, ihren Körper in allen Einzelheiten zu erforschen …

	Er
begehrte sie so sehr – und gerade deshalb hätte er alles
getan, jeden Preis bezahlt, nur um diese Nacht nicht mit ihr im
Landhaus verbringen zu müssen.

	Schließlich
war er ein Ehrenmann. Sadie zu verführen … Schon der
Gedanke jagte einen neuen erregenden Schauer durch seinen Körper,
und er lehnte sich mit dem Rücken an den Wagen.

	Ganz
langsam würde er sie ausziehen, Stück für Stück,
sie berühren, streicheln, ihr zärtliche Worte zuflüstern,
ihre zarte Haut mit Küssen bedecken. Ihren Hals, die
empfindliche Stelle dicht hinter ihrem Ohr, ihr Kinn, ihre
Augenlider, dann ihren Mund.

	Leon
schloss die Augen und versuchte, seine Gefühle unter Kontrolle
zu bekommen, aber es gelang ihm nicht. Er war nur froh, dass Sadie zu
weit weg war, um es zu bemerken. Er konnte einfach nicht aufhören,
an sie zu denken. Jetzt erst recht nicht …

	Er
würde sie küssen, sanft und zurückhaltend, bis sie
bereit war, ihn zärtlich mit der Zunge das Innere ihres Mundes
erkunden zu lassen. Irgendwie würde es ihm gelingen, sich zu
beherrschen und nicht sofort ihren verlockenden Mund in Besitz zu
nehmen. Wenn sie den tiefen, innigen Kuss zuließe, würde
er anfangen, die Hände über ihren Körper gleiten zu
lassen. Er würde ihre schön geformten Oberarme streicheln,
die Innenseiten ihrer Handgelenke, die sanfte Biegung ihres Halses
gleich oberhalb der Schultern. Und ihre Brüste …

	Seine
Erregung wuchs, und er sehnte sich mit jeder Faser seines Körpers
nach Sadie. Was nicht mehr zu übersehen war, wie er mit einem
Blick an sich herab feststellte.

	Sadie
war inzwischen am Haus angekommen. Er wusste, er hätte ihr
nachgehen sollen, doch wenn er das tat, ihr auch nur auf Armeslänge
nahe kam, würde er sein Versprechen womöglich brechen
müssen.

	Ihre
schönen, vollen Brüste gingen ihm nicht aus dem Kopf. Der
Gedanke, sie zu berühren, die zartrosa Knospen zu liebkosen,
machte ihn verrückt vor Sehnsucht. Schon stellte er sich vor,
wie er die Hände an ihrem Körper hinabgleiten ließ,
ihre Schenkel streichelte, sie sanft auseinander schob …

	Er
stöhnte und verbot sich energisch jeden weiteren Gedanken in
dieser Richtung. Sonst würde er es nicht einmal bis zum Haus
schaffen, geschweige denn zu irgendetwas anderem in der Lage sein.

	Es
war nicht nur Verlangen, was er für Sadie empfand. Er liebte sie
auch! Und sie zu lieben hieß, sie beschützen zu wollen.
Nicht nur vor jedem Mann, der es wagen würde, sie auszunutzen.
Nein, auch vor ihm selbst!

	Da
er schon so tief in die Sache verstrickt war, überlegte er, ob
er nicht gleich aufgeben und dazu stehen sollte. Doch das konnte er
sich nicht leisten. Nicht, bevor die Firmenübernahme
abgeschlossen war.

	Sadies
Einwilligung in seine Pläne für Francine war eine große
Erleichterung für ihn. Sein Vorstand wäre, milde
ausgedrückt, nicht eben begeistert gewesen über die
Aussicht auf ein langes, kostspieliges Gerichtsverfahren zur Klärung
der Rechte auf Myrrh. Und er brauchte die Rezeptur für Myrrh,
brauchte sie unbedingt – um den Schwur einzulösen, den er
in Erinnerung an seine Großmutter abgelegt hatte. Er würde
dafür sorgen, dass sich jede Frau auf der Welt das Parfüm
leisten konnte, das sie sich als junge Frau so sehnlichst
gewünscht hatte.

	Wenn
das erledigt wäre, würde er sich die Zeit nehmen, Sadie
näher zu kommen. Sie zu lieben. Vorher nicht! Und nun musste er
erst einmal diese Nacht hinter sich bringen.

	Wenigstens
würden sie nicht hungern müssen, während sie auf das
Ersatzauto warteten. Dank Sadie! Leon schloss die Augen und erinnerte
sich daran, wie sie ihm die Olive gereicht hatte. Wie Eva im
Paradies, eine unschuldige Eva …

	Er
stieß einen unwilligen Laut aus, als er erneut heftiges
Verlangen in sich aufsteigen spürte. Mit seinen vierunddreißig
Jahren hatte er geglaubt, aus dem Alter heraus zu sein, da der bloße
Gedanke an Sex unkontrollierbare körperliche Reaktionen bei ihm
hervorrief …

	Doch
er dachte nicht nur an Sex. Er dachte an Sadie, an Liebe. Dachte
daran und sehnte sich schmerzlich danach – nach ihr.


7.
Kapitel

 


Es
war bereits nach elf Uhr. Sadie unterdrückte ein Gähnen und
warf Leon, der mit ihr in der Küche saß, einen
verstohlenen Blick zu.

	Vor
einer ganzen Weile hatten sie zusammen zu Abend gegessen, aber auch
diesmal hatte Leon keinen Wein angerührt. Warum, war Sadie ein
Rätsel. Schließlich musste er jetzt nicht mehr Auto
fahren.

	Sie
dagegen hatte Wein getrunken. Vielleicht um die nötige
Gelassenheit zu bekommen, den Abend durchzustehen? Um die
schmerzliche Sehnsucht nach Leon zu betäuben, die sie dazu
brachte, über Verführungsmanöver nachzudenken, die sie
normalerweise niemals in Erwägung gezogen hätte? Wollte sie
Leon verführen? Ihr Verstand sagte Nein, ihre Gefühle und
ihr Körper aber sagten etwas ganz anderes.

	Zum
Glück war es Leon gelungen, das Heißwasser anzustellen, so
dass sie vor dem Zubettgehen wenigstens noch duschen konnte.

	Das
gut bestückte Bücherregal im Fernsehzimmer bot ausreichend
Lesestoff, um sich damit den Abend zu vertreiben und Leon aus dem Weg
zu gehen, aber Sadie war hartnäckig in der Küche sitzen
geblieben. Inzwischen waren seit dem Essen mehr als zwei Stunden
vergangen.

	"Du
bist müde", sagte Leon kurz angebunden. "Warum gehst
du nicht ins Bett?"

	Genauso
gut hätte er mich fragen können, warum ich ihn nicht
endlich von meiner unliebsamen Gesellschaft befreie, stellte Sadie
verbittert fest. Doch sie behielt ihre Gedanken für sich. Wieder
unterdrückte sie ein Gähnen. Sie war wirklich müde,
das musste sie zugeben, doch seltsamerweise hatte sie gar keine Lust,
die Küche zu verlassen.

	Seltsamerweise?
Was ist seltsam daran, fragte sie sich ärgerlich, wenn eine Frau
bei dem Mann bleiben will, in den sie verliebt ist?

	Verliebt?
In Leon?

	Gut,
dachte sie gereizt, ich bin in ihn verliebt, aber das heißt
noch lange nicht …

	Was
denn? fragte sie sich unerbittlich. Dass sie sich nichts sehnlicher
wünschte, als die Arme um seinen Nacken zu legen, zärtlich
sein Haar zu zerzausen und ihn zu küssen? Wollte sie etwa nicht
seine Wangen, sein Kinn, seinen Mund unter den Lippen spüren,
eine Hand unter sein Hemd schieben, seine nackte Brust streicheln …

	Krampfhaft
versuchte sie, ihre Fantasie im Zaum zu halten. Sie spürte, wie
ihr Gesicht glühte, was nicht weiter verwunderlich war.

	"Du
hast Recht", sagte sie leise zu Leon. "Ich bin wirklich
müde. Ich gehe ins Bett."

	Sie
musste sich vor ihm in Sicherheit bringen, bevor ihre Gefühle
völlig außer Kontrolle gerieten und sie ihre verwegenen
Gedanken am Ende noch in die Tat umsetzte!

	Bevor
sie ging, schenkte sie sich noch ein Glas Wein ein. In Wirklichkeit
war sie kein bisschen müde, sondern viel zu aufgedreht, um
schlafen zu können. Vielleicht würde ihr der Wein helfen.

	Leon
stieß hörbar den Atem aus, als Sadie ihn verließ.
Für ihn konnte es nicht schnell genug Morgen werden. Wie konnte
er auch nur im Entferntesten an Schlaf denken, wenn er wusste, dass
Sadie im Zimmer nebenan lag?

	Da
er nicht müde war, entschloss er sich zu einem Rundgang durch
den Garten, um einen klaren Kopf zu bekommen.

 


Sadie
tapste barfuß vom Badezimmer ins Schlafzimmer. Das Landhaus war
wirklich komfortabel ausgestattet, und sie genoss den Luxus, den es
bot. Sie beneidete Leon um seinen Aufenthalt hier.

	Immer
noch ging ihr Leon nicht aus dem Kopf. Unruhig wanderte sie im Zimmer
umher, der Wein war vergessen. Was hätte auch ein Glas Wein
ausrichten können gegen ihre unstillbare Sehnsucht, ihre Liebe …

 


Leon
sah zum Haus hinüber. Sadie würde inzwischen im Bett
liegen. Sein Verlangen nach ihr war so stark, dass er die
Kiefermuskeln anspannte. Sein Blick fiel auf die mondbeschienene
Wasseroberfläche des Swimmingpools. Eine Abkühlung würde
ihm gut tun und ihn auf andere Gedanken bringen!

	Mit
wenigen Schritten war er am Beckenrand, streifte seine Kleidung ab
und tauchte beinahe lautlos mit einem Kopfsprung ins Wasser. In
kraftvollen Zügen zog er seine Bahnen.

 


Sadie,
immer noch hellwach, trat ans Fenster. Es zeigte auf den Garten
hinaus, und sie zuckte zusammen, als sie Leon im Wasser entdeckte.
Einige Sekunden lang sah sie ihm reglos zu, dann ging sie ins Bad und
zog den Bademantel über, der dort hing.

	Wie
eine Schlafwandlerin öffnete sie ihre Zimmertür, trat
hinaus und machte sich zielstrebig auf den Weg nach unten.

	Als
sie am Pool ankam, schwamm Leon gerade auf den gegenüberliegenden
Beckenrand zu. Sie streifte den Bademantel ab und ließ sich
dann in das wunderbar warme Wasser gleiten.

	Sie
war eine gute Schwimmerin. Ihre Züge waren nicht ganz so kräftig
wie Leons, aber sie bewegte sich schnell und graziös durchs
Wasser auf Leon zu, der sich jetzt umdrehte, um zurückzuschwimmen.

	Als
sie ihn erreichte, hielt sie an und stemmte die Füße auf
den Kachelboden. Das Wasser war an dieser Seite des Beckens so flach,
dass es ihre Brust umspielte, verführerisch bis an ihre
Brustspitzen schwappte, sich dann wieder zurückzog und die volle
Rundung ihrer Brüste entblößte. Sadie empfand die
warmen, weichen Wellen an ihrer nackten Haut wie eine erregende
Liebkosung.

	"Sadie
…"

	Sie
hörte den warnenden Unterton in seiner Stimme, achtete aber
nicht darauf. Am nachtblauen Himmel über ihnen glitzerten
Millionen von Sternen. Das Meer und der Pool verschmolzen zu einer
unendlichen, schimmernden Wasserfläche, in der sich das silbrige
Mondlicht spiegelte. Der ganze Garten wirkte wie ein Zauberreich der
Fantasie.

	In
der nächtlichen Stille war nichts zu hören als das sanfte
Plätschern des Wassers und ihrer beider Atemzüge. Leon
atmete gleichmäßig, aber schwer, sie selbst schnell und
nervös vor Aufregung. Er stand mit dem Rücken zum
Beckenrand vor ihr im Wasser, und sie sah deutlich sein Gesicht. Mit
seinem schwarzen Haar und den markanten Zügen sieht er aus wie
ein zum Leben erwachter griechischer Gott, dachte sie hingerissen.
Und erst sein Körper … ihr Herz begann wie wild zu
hämmern.

	Leons
Körper, gestand sie sich atemlos ein, war der aufregendste
Männerkörper, den sie je gesehen hatte. Solche
Vollkommenheit bei einem Mann kannte sie nur aus den Werken
Michelangelos oder Leonardos und hatte sie immer für
schmeichelhafte Übertreibung gehalten. Leon hatte beeindruckend
breite Schultern, eine kräftige, aber nicht zu muskulöse
Brust, die in eine schmale Taille überging. Am liebsten hätte
Sadie die Hände ausgestreckt und ihn berührt, die Wärme
seiner Haut unter den Fingern gespürt, das weiche schwarze Haar
auf seiner Brust gestreichelt. Wie von selbst glitt ihr Blick hinab
bis zu der Stelle, wo die feine Linie dunklen Haares auf seinem
flachen Bauch im Wasser verschwand. Er war, genau wie sie, nackt …

	Sie
fühlte, wie die Spitzen ihrer Brüste hart wurden. Ein
Schauer durchlief sie, das Wasser geriet in Bewegung. Sie konnte
nicht widerstehen, einen Schritt auf Leon zuzugehen und ihn
anzufassen.

	"Sadie."
Wieder hörte sie die Warnung in seiner rauen, dunklen Stimme,
ließ sich aber nicht aufhalten. Zu sehr genoss sie das Gefühl,
Leon zu berühren. Es stieg ihr zu Kopf wie Champagner.

	Sie
trat noch dichter an ihn heran und legte beide Hände an seine
Brust. Dann hob sie den Kopf und strich sanft mit der Zungenspitze
über die feuchte Mulde unterhalb seines Halses.

	Völlig
versunken in das, was sie tat, merkte sie nichts von dem Sturm, der
sich zusammenbraute. Der Gedanke, dass nur ein wenig Wasser sie noch
voneinander trennte, ließ sie vor Erregung beben. Sie drückte
die Lippen auf die pulsierende Stelle an Leons Hals, als er plötzlich
die Arme um sie legte. Er hielt sie unnachgiebig fest, und sie hörte
sein zorniges Flüstern an ihrem Ohr.

	"Bist
du verrückt? Weißt du eigentlich, was du da tust? Ich bin
doch nicht aus Stein!"

	Aus
Stein? Nein, bestimmt nicht, schoss es ihr durch den Kopf. Leon war
wunderbar, sexy, aufregend, sein Körper fest und muskulös,
und wie sehr sehnte sie sich danach, mit dem Finger der Linie dunkler
Härchen zu folgen, die sich über seinen gebräunten
Körper hinabzog …

	Sie
merkte nicht einmal, dass sie ihre Gedanken laut aussprach, bis sie
Leons raue Stimme hörte: "Das war's. Ich kann mich nicht
länger beherrschen. Verdammt, Sadie."

	Er
umfasste ihre Hüften und zog sie eng an sich. Seinen nackten
Körper an ihrem zu spüren erfüllte sie mit solchem
Verlangen, dass sie sich unwillkürlich an ihn schmiegte. Sie
legte die Arme um seinen Nacken und zog seinen Kopf zu sich herab.

	Eigentlich
hätte sie über ihr eigenes Verhalten schockiert sein
müssen, hatte jedoch nur das Bedürfnis weiterzumachen.

	Leons
Mund war jetzt auf ihrem, und sein Kuss strafte seine anfänglichen
Proteste Lügen. Er küsste sie mindestens so
leidenschaftlich wie sie ihn, ließ dabei die Hände an
ihrem Rücken hinabgleiten und massierte zärtlich ihre
zarten Rundungen.

	Sie
spürte, wie er sich hart und erhitzt an sie drängte, sie
mit den Händen noch fester an sich zog, und erregt passte sie
sich seinen Bewegungen an. Sanft schaukelten die Wellen um sie her in
demselben Rhythmus wie ihre Körper.

	Der
Mond und das Licht unzähliger Sterne spiegelten sich im wogenden
Wasser. Sadie schloss die Augen vor der Schwindel erregenden Pracht,
doch von Leons leidenschaftlichem Kuss wurde ihr noch schwindeliger.
Jede Faser ihres Körpers reagierte auf diesen Kuss. Sie stellte
sich auf die Zehenspitzen und schmiegte sich fest an Leon. Ihre
Brüste rieben sich an seiner Brust, und die harten Spitzen waren
so empfindlich, dass sie bei jeder Berührung ein Schauer
durchlief.

	Ihre
Haut war warm und nass, und auch ihre intimste Stelle fühlte
sich nun heiß und feucht an. Voller Verlangen legte sie die
Arme noch fester um Leons Nacken, drängte sich noch ungehemmter
an ihn.

	"Willst
du mich jetzt … hier?" hörte sie Leon atemlos
fragen, als er den Mund von ihrem löste.

	Sadie
ließ Zunge und Lippen an der feuchten, leicht salzigen Haut
seines Halses hinaufgleiten. Am Kinn angekommen, befühlte sie
mit den Fingerspitzen seine rauen, rasierten Wangen.

	Glatt
und geschmeidig dagegen war seine Haut dort, wo Sadie seine wachsende
Erregung spürte, als er sich hart an sie drängte. Sie bebte
vor Verlangen, stieß einen leisen Seufzer aus und nahm sein
Ohrläppchen zwischen die Lippen.

	Brauchte
er wirklich eine Antwort auf seine Frage? Wusste er nicht, was in ihr
vorging? Sie schob die Hände in sein Haar und zog seinen Kopf
wieder zu sich herab.

	Die
Lippen an seinen, flüsterte sie eindringlich: "Ja, ich will
dich. Jetzt und hier."

	Sie
unterstrich jedes Wort mit einem Kuss, bis Leon beim letzten Wort
ihren Mund so ungestüm in Besitz nahm, dass ihr Puls raste und
ihre Knie zu zittern begannen.

	Seine
Hände waren jetzt überall. An ihren Schultern, ihren Armen,
ihren Brüsten, die er zärtlich massierte, bis sie vor
Erregung lustvoll erschauerte. Als er sanft mit den Daumen die hart
aufgerichteten Spitzen rieb, entfuhr ihr ein leiser, kehliger Laut.
Das brachte ihn dazu, ihre Taille zu umfassen, ihren flachen Bauch zu
streicheln und die Hand zwischen ihre Schenkel gleiten zu lassen.

	Niemals
hatte sie etwas Aufregenderes erlebt als diesen Moment, als er mit
kundigen Fingern ihre empfindlichste Stelle erforschte und sie leise
stöhnend auf seine Berührungen reagierte.

	Auch
sie ließ die Hand an seinem Körper hinabgleiten. Als sie
fand, was sie suchte, stockte ihr vor Überraschung der Atem. Was
sie hart und heiß unter den Fingern spürte, übertraf
ihre kühnsten Erwartungen. Sie verspürte den Wunsch, Leon
zu küssen, jeden Zentimeter seines Körpers mit den Lippen
zu liebkosen, doch sie wollte ihn so sehr, dass sie nicht länger
warten konnte.

	Als
hätte sie ihre Bedürfnisse laut geäußert,
umfasste Leon erneut ihre Taille und hob sie hoch. Voller Verlangen
legte sie die Beine um seine Hüften und stöhnte auf, als er
kraftvoll in sie eindrang. Hingebungsvoll presste sie sich an ihn und
spornte ihn zu immer schnelleren, heftigeren Bewegungen an.

	Das
Wasser schwappte gegen den Beckenrand, als sie sich leidenschaftlich
liebten, doch Sadie nahm nichts anderes mehr wahr als den treibenden
Rhythmus ihrer Körper. Ihre Erregung wuchs, bis sie es kaum noch
ertragen konnte. Über sich sah sie Leons Gesicht mit den
angespannten Zügen, als er härter und tiefer in sie
eindrang, während sie lustvoll seufzte.

	"Ja
… ja!" stieß sie heiser hervor. "Ja, so ist es
gut, Leon. Ja …"

	Dann
versagte ihr die Stimme, sie klammerte sich an ihn, heftige Schauer
durchliefen sie, als sie den Gipfel der Lust erreichte. Während
sie noch in Leons Armen erbebte, spürte sie, wie auch er in
heftig pulsierenden Wellen zum Höhepunkt kam.

	Unfähig,
aus eigener Kraft zu stehen, hielt sie sich an ihm fest. Seine Lippen
streiften ihre Wange.

	"Tränen?"
flüsterte er. "Freudentränen, hoffe ich."

	"Das
fragst du noch?" erwiderte sie leise.

	Er
hob sie aus dem Wasser und setzte sie am Rand des Pools ab. Immer
noch am ganzen Körper zitternd, sah sie zu, wie er sich
schwungvoll aus dem Becken stemmte.

	"Warte
hier." Er holte ihren Bademantel und hüllte sie darin ein.

	"Zeit,
ins Bett zu gehen", sagte er dann sanft, nahm sie in die Arme
und trug sie ins Haus.
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"Aber
das ist doch dein Schlafzimmer", flüsterte Sadie, als er
sie zum Bett hinübertrug.

	"Genau.
Wo sonst solltest du die Nacht verbringen? Es sei denn, du willst
lieber allein schlafen."

	Tapfer
hielt sie seinem Blick stand. Sie würde auf keinen Fall so tun,
als wäre das, was gerade zwischen ihnen geschehen war, für
sie nur ein bedeutungsloses sexuelles Abenteuer.

	"Ich
möchte bei dir schlafen", sagte sie leise.

	"Und
ich bei dir", erwiderte Leon. Und das für den Rest
meines Lebens, hätte er am liebsten hinzugefügt, konnte
sich aber gerade noch beherrschen.

	Er
hatte es kaum glauben können, als sie tatsächlich zu ihm in
den Pool gestiegen war. Allein der Gedanke daran ließ sein
Verlangen erneut aufflammen.

	"Ich
würde gern duschen", sagte Sadie.

	"Ich
auch." Er warf ihr einen zärtlichen Blick zu, nahm ihre
Hand und zog sie hoch. "Dort ist das Badezimmer, und die Dusche
ist groß genug für zwei."

	Sadie
wusste, dass er ihre Aufregung spürte, denn er sah erst auf
ihren Mund, dann auf ihre Brüste, deren Spitzen sich deutlich
sichtbar aufrichteten.

	Er
hatte Recht, was die Dusche betraf. Die Besitzer des Landhauses
hatten bei der Ausstattung des Badezimmers keine Kosten gescheut und
einen separaten Bereich für eine großzügige Dusche
eingeplant.

	Das
Schwimmbadwasser hatte ein leichtes Spannungsgefühl auf ihrer
Haut hinterlassen, und Sadie genoss den warmen, sauberen Wasserstrahl
an ihrem Körper.

	"Soll
ich dir den Rücken einseifen?"

	Leons
verheißungsvoller Blick erfüllte sie mit prickelnder
Erregung, und erwartungsvoll drehte sie ihm den Rücken zu.

	Sie
seufzte vor Wohlbehagen, als er den cremigen Duschbalsam auf ihrer
Haut verteilte. Der Schaum lief über ihre Beine hinab bis auf
den Fliesenboden. Leons Hände glitten tiefer. Sadie hielt den
Atem an und schloss die Augen. Sie bebte vor Sehnsucht nach seinen
Zärtlichkeiten. Jetzt, da sie wusste, welches Vergnügen er
ihr bereiten konnte, begehrte sie ihn umso mehr.

	Sanft
strich er mit den Fingerspitzen über ihre Schenkel, und ein
leiser Schauer durchlief sie. Sie spürte Leons Lippen an ihrem
Hals, direkt unterhalb ihres Ohrläppchens. Aufreizend langsam
ließ er die Hände über ihre Hüften und ihre
schmale Taille nach oben gleiten.

	Leise
stöhnend presste sie sich an ihn.

	"Was
hast du?" raunte er ihr ins Ohr. "Soll ich aufhören?"

	Mit
zärtlichen Fingern streichelte er ihre Brüste, bis sie sich
schmerzlich danach sehnte, seine Lippen dort zu spüren. Doch
Leon schien ihre Ungeduld nicht zu teilen. Er fuhr fort, sie sanft
und ausdauernd zu streicheln, ihr kleine Küsse auf den Nacken zu
hauchen, die Hände über ihren nassen Körper gleiten zu
lassen. Er erregte sie so, dass sie sich ungeduldig vor Verlangen an
ihn drängte.

	"Was
ist denn?" fragte er, als er ihre wachsende Unruhe spürte.
"Was möchtest du?"

	"Das
weißt du doch", flüsterte sie und versuchte, seine
Hand zu nehmen, doch er hörte einfach nicht auf, sie zärtlich
zu streicheln.

	"Sag
es mir", bat Leon rau. "Sag mir, was ich tun soll, Sadie.
Zeig es mir … ist es das, was du willst?" Er strich sanft
über ihren flachen Bauch, schob die Hand tiefer und berührte
sie dort, wo sie ihn spüren wollte.

	Sie
war viel zu aufgewühlt, um zu sprechen, doch Leon wusste, wonach
sie sich sehnte. Er drehte sie zu sich um und sah ihr in die Augen,
während er mit zärtlichen Fingern ihre Lust steigerte, bis
sie lustvoll erschauernd zum Höhepunkt kam.

 


Sadie
war wach, wagte es aber nicht, die Augen zu öffnen. Sie hatte
Angst festzustellen, alles könnte nur ein Traum gewesen sein und
Leon gar nicht neben ihr im Bett liegen. Dass es heller Morgen war,
merkte sie selbst mit geschlossenen Lidern. Wenn Leon nicht da war …

	Vorsichtig
bewegte sie sich, noch warm und schlaftrunken vor Liebe. Liebe! Ihr
Herz schlug höher. Sie liebte Leon so sehr …

	Sie
erstarrte, als sie unvermittelt an ihn stieß. Es war wirklich
passiert, es war keine Einbildung! Leon war hier!

	Glücklich
und aufgeregt zugleich kuschelte sie sich an ihn, nahm seinen warmen,
erregenden Duft in sich auf, der ein wirksameres Aphrodisiakum war
als jedes Parfüm. Sein weiches Brusthaar kitzelte sie an der
Nase. Zärtlich drückte sie die Lippen auf seine Haut und
genoss es, sich dieses heimliche Vergnügen zu gönnen,
während er noch schlief. Verträumt lächelnd strich sie
mit den Fingerspitzen über seinen sehnigen, muskulösen Arm.

	Er
reagierte im Schlaf auf ihre Berührung, und ein freudiger
Schauer durchlief sie. Behutsam glitt sie tiefer, umkreiste mit der
Zungenspitze spielerisch seinen Bauchnabel, streckte die Hand aus und
streichelte ihn. Sie fühlte seine wachsende Erregung, kraftvoll
und verletzlich zugleich, und konnte nicht widerstehen, ihn sanft mit
den Lippen zu berühren.

	Nie
hätte sie gedacht, dass sie jemals Lust auf eine so intime
Zärtlichkeit haben würde, aber jetzt fand sie Gefallen
daran. Aus dem zaghaften Kuss wurde eine ausgiebige Liebkosung.

	"Macht
es Spaß?"

	Von
Leons rauer Stimme aufgeschreckt, hob sie den Kopf.

	"Ich
…"

	"Mir
auf jeden Fall, also lass dich nicht stören …"

 


"Wann
kommt der Ersatzwagen?" erkundigte sich Sadie schläfrig,
während Leon sie streichelte.

	Sie
hatten sich geliebt, eine Weile geschlafen, und nun wandte sich Leon
ihr schon wieder voller Zärtlichkeit zu.

	"Bald",
sagte er und nahm widerstrebend die Hände von ihr. "Wir
sollten uns lieber fertig machen."

	Etwas
in seiner Stimme ließ Sadie aufhorchen, und sie sah ihn fragend
an.

	"Ich
hatte geschworen, dass das hier nicht passieren würde",
erklärte er zerknirscht.

	"Aber
du wolltest, dass es passiert?"

	"Das
fragst du noch?"

 


Einige
Stunden später war Leon gerade auf dem Weg von Sadies
Hotelzimmer zu seinem eigenen, da klingelte sein Handy.

	"Brad!"
Er lächelte, als er die Stimme seines Patenonkels erkannte, der
ihn sowohl in geschäftlichen als auch in privaten
Angelegenheiten als Anwalt vertrat. "Ich wollte dich sowieso
später anrufen und dich über den neuesten Stand in Sachen
Francine informieren. Ja, ich weiß, es dauert länger als
geplant", räumte er ein, immer noch lächelnd. "Es
gab ein kleines Problem mit einer Anteilseignerin, die beinahe aus
dem Geschäft ausgestiegen wäre."

	Er
erklärte seinem Paten kurz, was geschehen war. Sein Lächeln
wich einem Stirnrunzeln, als er Brad besorgt fragen hörte: "Du
sprichst doch nicht etwa von der Frau, die wir auf der Messe gesehen
haben, Leon? Sie wirkte auf mich …" Brad zögerte,
fuhr dann noch beunruhigter fort: "Leon, dein Vater hat damals
wegen einer intriganten, verlogenen Frau beinahe die Firma und sein
letztes Hemd verloren. Du scheinst Gefahr zu laufen, dass dir
dasselbe passiert."

	"Brad,
Sadie ist nicht so", widersprach Leon energisch. "Sie ist
keine zweite Miranda."

	"Woher
willst du das wissen, Leon? Du hast doch gesagt, sie mache Probleme.
Auf deinen Schultern ruht eine gewaltige Verantwortung, das weißt
du so gut wie ich. Verdammt, Leon, du bist auch nur ein Mann, das
verstehe ich ja. Aber ich brauche dir nicht zu erklären, wie
groß der Schaden für die Firma wäre, wenn du dich
irrst."

	"Du
machst dir unnötige Sorgen, Brad", meinte Leon liebevoll,
bevor er das Gespräch beendete, doch die Falten auf seiner Stirn
vertieften sich, als er ans Fenster trat und nachdenklich hinaussah.

	Sadie
war nicht wie Miranda Stanton, davon war er überzeugt. Doch wenn
er sich nun irrte? Welche Risiken er auch immer gefühlsmäßig
in Kauf nahm – die finanzielle Sicherheit des Unternehmens
durfte er auf keinen Fall aufs Spiel setzen.

	Miranda
Stanton!

	Er
war damals vierzehn gewesen und noch in Trauer um seine Großmutter,
als zum allgemeinen Entsetzen der Geschäftspartner seines Vaters
plötzlich an Herzversagen starb. Andy und sein Vater waren
zusammen zur Schule gegangen, und obwohl es seine Geschäftsidee
gewesen war, hatte sein Vater Andy großzügig die
Teilhaberschaft angeboten. Sie hatten bei null angefangen, aber als
Leon dreizehn war, lief die Firma schon recht gut.

	Dann
hatte Andy eine erheblich jüngere Frau geheiratet, die niemand
von ihnen gemocht hatte.

	"Wenn
ich jemals eine geldgierige Frau gesehen habe, dann Miranda."
Leon erinnerte sich noch gut an die Worte seiner Mutter.

	Und
er erinnerte sich daran, wie sein Vater eines Abends beim
Nachhausekommen gesagt hatte, er müsse zur Bank gehen. Andy
befinde sich wegen Mirandas Hang zum Luxus in finanziellen
Schwierigkeiten und habe ihn gebeten, ihn auszuzahlen. Großzügig,
wie sein Vater war, übergab er seinem Freund das Geld, noch
bevor die Verkaufspapiere unterzeichnet waren. Eine Woche später,
während eines Urlaubs mit Miranda, erlag Andy einem Herzanfall.
Daraufhin verlangte Miranda die Auszahlung von Andys Firmenanteil.

	Alle
Einwände von Leons Vater, dass er das Geld bereits bezahlt habe,
waren sinnlos gewesen. Miranda hatte ihn ausdrücklich darauf
hingewiesen, dass er keinerlei Dokumente besaß, um es zu
belegen. Er hatte verbittert um sein Recht gekämpft, aber auch
vor Gericht keine Chance gehabt. Um Miranda auszuzahlen und die
Gerichtskosten zu begleichen, hatte er die Firma mit einer immensen
Hypothek belasten und das Wohnhaus verkaufen müssen. Die Familie
war von einem Tag auf den anderen von einem bequemen Leben in die
Armut abgerutscht. Das Lächeln auf den Gesichtern seiner Eltern
war einem gequälten Ausdruck gewichen.

	Leon
hatte Miranda gehasst für das, was sie seiner Familie angetan
hatte. Damals hatte er sich geschworen, dass ihm so etwas niemals
passieren würde. Und nun hegte Brad den Verdacht, Sadie könnte
eine zweite Miranda sein!

	Es
ist nicht wahr, beruhigte er sich – sie ist nur aus
Selbstschutz so hartnäckig gewesen, nicht aus Berechnung. Doch
eine warnende innere Stimme rief ihm ins Gedächtnis, wie sie ihr
Interesse an dem Haus in Grasse zur Sprache gebracht hatte. Und das
Aufheben, das sie um die Rezeptur für Myrrh und die Herstellung
des neuen Parfüms gemacht hatte. Er hatte sie für ehrlich
gehalten, wenn auch für idealistisch und blauäugig. Was,
wenn er sich geirrt hatte? Es wäre nicht das erste Mal, dass
eine habgierige Frau Sex als Mittel einsetzte, um zu bekommen, was
sie wollte.

	Aber
doch Sadie nicht!

	Seine
Vertrautheit mit ihr trübte nicht nur sein Urteilsvermögen,
sie konnte auch den Geschäftsabschluss und sein weiteres Leben
gefährden, wie er sich grimmig eingestand.

	"Finde
dich damit ab", sagte er sich. "Du hast dich viel zu tief
eingelassen."

	Entschieden
zu tief! Das Beste, was er tun konnte, war, sich vorläufig von
Sadie zurückzuziehen, so schwer es ihm auch fallen mochte. Wenn
der Vertrag morgen unterschrieben war, würde die Sache schon
ganz anders aussehen.

	Auf
der Rückfahrt vom Landhaus hatte er kurz mit Sadie über die
Firmenübernahme gesprochen.

	"Die
rechtliche Seite ist so gut wie geklärt", hatte er gesagt.
"Du, Raoul und ich werden die Papiere morgen unterzeichnen.
Vorher habe ich eine Pressekonferenz anberaumt, um die Übernahme
bekannt zu geben und den Gerüchten ein Ende zu setzen. Ich
möchte natürlich, dass du daran teilnimmst, denn du spielst
eine entscheidende Rolle. Ich werde verkünden, dass du einen
neuen Duft für Francine kreierst und wir eine moderne Version
von Myrrh auf den Markt bringen. Leider muss ich gleich nach der
Konferenz zu einer Besprechung mit unserem neuen Chefdesigner nach
Australien fliegen."

	Der
Gedanke, Sadie verlassen zu müssen, hatte ihn traurig gestimmt.
Jetzt versuchte er sich einzureden, dass er darüber erleichtert
sei.

 


Sadie
saß allein in ihrem Hotelzimmer und hoffte auf einen Anruf von
Leon. Er hatte zwar gesagt, er habe Geschäftliches zu erledigen,
und dafür hatte sie natürlich Verständnis. Doch nach
ihrer gemeinsamen Nacht würde er doch sicher so viel Zeit wie
möglich mit ihr verbringen wollen, bevor sie sich voneinander
trennen mussten, oder?

	Kurz
entschlossen stand sie auf und ging hinaus.

 


Stirnrunzelnd
öffnete Leon auf Sadies Klopfen hin die Tür.

	Lächelnd
sagte Sadie: "Ich weiß, du hast zu tun, aber ich dachte,
ich könnte dir wenigstens Gesellschaft leisten, und danach …"

	Sie
verstummte, als sie Leons finstere Miene sah.

	"Leon?"
fragte sie unsicher.

	Was
war aus dem leidenschaftlichen, zärtlichen Mann geworden, dem
sie im Landhaus so nahe gekommen war? Der Leon, der ihr jetzt
ablehnend gegenüberstand, hatte keinerlei Ähnlichkeit mehr
mit ihm.

	Ängstlich
und verwirrt versuchte Sadie zu verstehen, was vor sich ging.

	"Wenn
es dir jetzt nicht passt …" Hilflos sah sie ihn an,
bemüht, ihre Gefühle zu verbergen.

	Als
er Sadie ansah, war sein erster Impuls, sie in die Arme zu nehmen,
aber er hielt sich zurück. Brads Warnung hatte einige sehr
schmerzhafte Erinnerungen in ihm wachgerufen. Sadie mochte nicht wie
Miranda sein, aber es galt, komplizierte Angelegenheiten zwischen
ihnen zu regeln, und er durfte sich jetzt nicht von seinen Gefühlen
leiten lassen.

	"Ich
habe wichtige geschäftliche Dinge zu erledigen, Sadie",
sagte er und wandte sich beim Sprechen kurz ab, um ihr nicht in die
Augen sehen zu müssen.

	Er
dachte an seine Verantwortung für die Firma und atmete tief
durch.

	"Was
im Landhaus zwischen uns passiert ist …"

	Sadie
ließ ihn nicht aussprechen. Schmerz und Enttäuschung
überwältigten sie, sie war wütend und fassungslos
zugleich. Weil sie wusste, dass ihr eine schreckliche Demütigung
bevorstand, wenn sie bliebe, brachte sie Leon mit einem eisigen Blick
zum Schweigen.

	"Du
brauchst nichts weiter zu sagen, Leon. Ich verstehe sehr gut, was du
meinst."

	Sie
machte auf dem Absatz kehrt und ging.

	Die
Zurückweisung verletzte sie so tief, dass ihr abwechselnd heiß
und kalt wurde und ihr die Beine zu versagen drohten. Sie war hin
und hergerissen zwischen widerstreitenden Gefühlen –
einerseits hasste sie Leon, andererseits wurde ihr jetzt erst so
recht bewusst, wie sehr sie ihn liebte.

	Finster
blickte Leon auf die Stelle, wo Sadie eben noch gestanden hatte. Er
sagte sich, dass er froh sein könne, dass sie gegangen war. Wäre
sie geblieben … Zögernd trat er einen Schritt vor und
atmete ihren zarten Duft ein, der noch in der Luft hing.

	Sie
war eine leidenschaftliche, eigensinnige Frau, die das Talent hatte,
sein Leben um einiges komplizierter zu machen, als er es haben
wollte! Aber auch um einiges vergnüglicher. Viel reicher an
Liebe und an all den Dingen, die er sich in den Jahren, in denen er
nur für die Firma da gewesen war, versagt hatte.

	Leons
Miene verfinsterte sich noch mehr. Er hatte jetzt keine Zeit für
solche Überlegungen. Er musste die Übernahme von Francine
absichern, oder sein Vorstand würde ihn in der Luft zerreißen.
Wenn er jetzt seinen Gefühlen für Sadie nachgab, wie sollte
er sich dann jemals auf seine Geschäfte konzentrieren? Doch wenn
er es nicht tat …

	Irgendwo
tief in seinem Innern fragte eine zaghafte Stimme, ob er wirklich den
Rest seines Lebens der Firma widmen wolle … ob ihm eine
glückliche Beziehung nicht wichtiger sei als ein dickes
Bankkonto. Doch er wollte sie nicht hören.

 


Sadie
sah sich mit starrem Blick in ihrem Zimmer um, ohne etwas
wahrzunehmen. Leon hatte sie abgewiesen! Ihre Wangen brannten bei der
Erinnerung daran, wie unverblümt er seine Ablehnung zum Ausdruck
gebracht hatte. Er hat mich benutzt und fallen gelassen, sagte sie
sich wütend. Doch ganz überzeugt war sie nicht. Wenn Leon
nur auf ein schnelles Abenteuer aus gewesen wäre, hätte er
sicher eine geeignetere Partnerin finden können als sie.

	Ratlos
fragte sie sich, warum er sie dann zurückgewiesen hatte. Aus
ihrer Enttäuschung wurde Wut. Warum suchte sie nach
Entschuldigungen für ihn? Er hätte nicht deutlicher zeigen
können, dass er sie nicht wollte.

	Auch
wenn es eine schmerzliche Begegnung gewesen war, so hatte Sadie doch
mit den Augen einer verliebten Frau jede winzige Kleinigkeit an Leon
registriert. Auch die abwehrende Handbewegung, als er vor ihr
zurückgewichen war. Waren das wirklich dieselben Hände
gewesen, die sie so zärtlich gestreichelt hatten? Seine schroffe
Stimme – dieselbe Stimme, die so sanft und rau an ihrem Ohr
geklungen hatte? Sadie schauderte, als sie an die Kälte in
seinen Augen dachte. Den Augen, in denen sie kurz zuvor noch einen
warmen Glanz und dann brennendes Verlangen gesehen hatte …

	Was
war passiert? Warum hatte er sich plötzlich so verändert?
Sie wusste, es war sinnlos, ihn danach zu fragen. Seine Körpersprache
hatte keinen Zweifel daran gelassen, was er von ihr wollte – so
viel Abstand wie möglich!

	Ihr
verletzter Stolz machte sich bitter bemerkbar. Also gut, dachte sie,
das kann er haben!

	Traurig
machte sie sich klar, dass ihre Gefühle völlig
durcheinander geraten waren. Sie hatte geglaubt, sie seien ineinander
verliebt, und nun wollte Leon nichts mehr von ihr wissen, hatte seine
Meinung geändert und gar nicht die Absicht, eine Beziehung zu
ihr einzugehen. Trotzdem schien er nach wie vor davon auszugehen,
dass ihre Geschäftsverbindung zu Stande kam.

	Als
Frau, deren Liebe und Vertrauen so bitter enttäuscht worden
waren, hätte sie eigentlich dafür sorgen müssen, dass
sie niemals wieder etwas mit Leon zu tun haben würde. Doch Sadie
war immer stolz auf ihre professionelle Einstellung gewesen. In ihren
Augen war es unakzeptabel, jetzt aus den Verhandlungen auszusteigen,
nur weil Leon ihre Gefühle verletzt hatte.

	Sie
hatte die Wahl zwischen zwei Übeln, und beide verursachten ihr
quälendes Unbehagen.

	Vielleicht
würde sie viel zu beschäftigt sein, um über Leon
nachzudenken, wenn der Vertrag erst unterschrieben war und sie sich
in ihre Rolle eingelebt hatte. Vielleicht würde die Arbeit sie
so in Anspruch nehmen, dass sie gar keine Zeit mehr fand, auch nur
einen Gedanken an ihn zu verschwenden und daran, wie weh er ihr getan
hatte. So wird es sein, sagte sie sich energisch. Es kam gar nicht
infrage, dass sie sich jetzt mit gebrochenem Herzen zurückzog.


9.
Kapitel

 


Mit
leichter Verspätung und äußerst nervös erschien
Sadie am nächsten Morgen zur Pressekonferenz, und an beidem war
einzig und allein Leon schuld.

	Wäre
ihre Anwesenheit nicht zwingend notwendig gewesen, hätte nichts
auf der Welt sie dazu bringen können, hierher zu kommen, wo Leon
war. Sie hatte hart gegen ihre Vorbehalte ankämpfen müssen,
daher die Verspätung. Nun war sie nervös, weil sie
befürchtete, bei Leons Anblick den Kopf zu verlieren. Sie
wusste, dass sie ihn noch immer liebte. Am Ende würde sie sich
zu etwas hinreißen lassen, was ihr noch schlimmere Demütigungen
einbrachte!

	Eine
der Promoterinnen, die Leon offenbar für diesen Anlass engagiert
hatte, kam zielstrebig auf sie zu.

	"Ja,
ich bin Sadie Roberts", bestätigte Sadie auf ihre Nachfrage
hin. "Ist mein Cousin Raoul schon da?"

	"Ich
glaube, ja. Würden Sie bitte mit mir kommen?"

	Die
Pressekonferenz, die Leons PR-Abteilung organisiert hatte, entpuppte
sich als eine sehr viel größere Veranstaltung, als Sadie
erwartet hatte. Sie fand in dem Haus in Grasse statt, das mit der
Vertragsunterzeichnung in Leons Besitz übergehen würde.

	Als
sie sich im Salon umsah, musste Sadie widerwillig die erstaunliche
Veränderung anerkennen, die Leons Leute in dieser kurzen Zeit
bewerkstelligt hatten. Die üppigen Blumenarrangements lenkten
den Blick geschickt von der schäbigen Einrichtung ab, und es war
ein genialer Einfall gewesen, einige der alten Werbeplakate von
Francine zu rahmen und an die Wände zu hängen.

	Sadie
folgte der jungen Frau und erstarrte, als sie auf der kleinen
Tribüne, die am Ende des Raumes errichtet worden war, Leon
erblickte.

	Das
Erste, was sie nach Leons Zurückweisung getan hatte, war, in ein
anderes Hotel umzuziehen. Sie wohnte jetzt in einer kleinen Pension
direkt in Grasse, so dass sie nicht riskierte, Leon zufällig
über den Weg zu laufen. Als sie ihn jetzt nach Stunden
wiedersah, musste sie feststellen, dass sein Anblick denselben Effekt
auf sie hatte wie ein Glas Wasser auf einen Verdurstenden.

	Er
stand mit dem Rücken zu ihr, und obwohl ihr Schmerz sofort
wieder aufflammte, konnte sie den Blick nicht von ihm wenden.
Sehnsüchtig prägte sie sich sein Bild in allen Einzelheiten
ein für die bittere Zeit ohne ihn, die vor ihr lag.

	Normalerweise
war sie immer tolerant und großzügig anderen gegenüber,
aber sie war zu wütend und zu verletzt, um Verständnis für
Leon aufzubringen. Sie glaubte ihn zu hassen, obwohl sie ihn in
Wirklichkeit liebte, und dafür bedauerte sie sich selbst.

 


Von
seinem Platz auf der Tribüne aus, den er nicht zuletzt wegen des
guten Überblicks gewählt hatte, hatte Leon Sadie sofort
bemerkt, ebenso wie die Tatsache, dass sie ihn offenbar ignorierte.
Er presste die Lippen zusammen. Die ganze Nacht hatte er kein Auge
zugetan, aber nicht etwa, weil der stellvertretende
Vorstandsvorsitzende seines Unternehmens ihn angerufen und ihn vor
weiteren Schwierigkeiten aus den eigenen Reihen gewarnt hatte.

	Nein,
nicht die Anfeindungen und die offenen Zweifel an seinen
unternehmerischen Fähigkeiten durch ein Vorstandsmitglied namens
Kevin Linton waren es, die Leon den Schlaf geraubt hatten. Dafür
war allein Sadie verantwortlich! Und nun war er ernsthaft versucht,
zu ihr hinüberzugehen und sie mit allen Mitteln – die gar
nicht vertraulich und intim genug sein konnten, ginge es nach ihm –
dazu zu bringen, ihn nicht länger zu ignorieren. Er hatte solche
Sehnsucht nach ihr …

	Leons
Züge wurden noch angespannter. Bisher hatte es niemand
geschafft, sich zwischen ihn und sein Engagement für die Firma
zu drängen. Und dass es ausgerechnet Sadie war, die Frau, vor
der sein Pate und Anwalt ihn gewarnt hatte …

	Doch
Brad kannte Sadie nicht so, wie er sie kannte. Kein anderer Mann
würde sie je so kennen lernen, das schwor er sich. Ginge es nach
ihm, würde kein anderer sie mehr anfassen, geschweige denn …

	Plötzlich
merkte er, dass er nahe daran war, die Kontrolle zu verlieren. Seine
Gefühle drohten mit ihm durchzugehen, und wenn er sich nicht
zusammennahm …

	Aus
dem Augenwinkel sah er, wie ein Mann auf Sadie zutrat, sie anlächelte
und im Begriff war, sie zu berühren. Leon sah rot, Adrenalin
schoss durch seine Adern, sein Puls raste, doch da sprach ihn die
Leiterin der PR-Agentur von der Seite an.

	"Ich
denke, es sind alle anwesend. Wir sollten mit der Konferenz beginnen.
Die Presseleute werden schon unruhig."

	In
diesem Moment führte der Fremde galant Sadies Hand an die
Lippen. Verwirrt hörte die PR-Managerin, wie Leon ein leises,
zorniges Grollen von sich gab.

 


"Merci,
Monsieur Fontaine", sagte Sadie höflich zu dem Mann, der
sich lobend über das Parfüm geäußert hatte, das
sie trug. Lächelnd, aber energisch entzog sie ihm ihre Hand.

	"Komm,
Sadie. Leon möchte uns beide auf der Tribüne haben",
verkündete Raoul, der plötzlich neben ihr aufgetaucht war
und sie beim Arm nahm.

	Sadie
spürte, wie Leon und die PR-Managerin sie beobachteten, als sie
gemeinsam mit Raoul auf die Bühne zuging. Sie wandte das Gesicht
ab, hob stolz das Kinn und sah demonstrativ an Leon vorbei.

	Als
sie aus den Augenwinkeln einen eisigen Blick von ihm auffing, fragte
sie sich voller Eifersucht, ob die elegante Französin an seiner
Seite heute Nacht das Bett mit ihm teilen würde.

	Der
Gedanke war so qualvoll, dass sie am liebsten laut aufgeschrien
hätte. Hilflos beobachtete sie, wie Leon ans Mikrofon trat.

	"Hoffentlich
geht das hier schnell über die Bühne", zischte Raoul
ihr zu. "Je eher ich Leons Scheck in der Tasche habe, desto
besser. Dafür, dass du gleich um einige hunderttausend Euro
reicher sein wirst, siehst du nicht gerade sehr glücklich aus."

	"Francine
bedeutet mir mehr als Geld, Raoul", flüsterte Sadie ihm
ärgerlich zu. "Das weißt du genau. Wenn es nicht …"

	Ein
energisches "Ruhe, bitte!" von einem der PR-Agenten brachte
Sadie, die vor Verlegenheit rot wurde, zum Schweigen.

	Während
sie sich anhörte, was Leon der versammelten Presse mitzuteilen
hatte, versuchte sie, nicht über ihn nachzudenken und nicht in
Erinnerungen zu schwelgen. Doch stärker noch als ihre Wut auf
ihn war ihre Liebe zu ihm, und während das Publikum aufmerksam
seinen Worten lauschte, hielt sie den Blick voller Sehnsucht auf
seinen Rücken in der eleganten schwarzen Anzugjacke gerichtet.

	Ihn
nur anzusehen weckte erneut das Verlangen nach ihm.

	Leon
war am Ende seiner kurzen Rede angekommen, in der er die
Firmenübernahme bestätigte.

	Jemand
aus dem Publikum rief: "Werden Sie den Firmennamen beibehalten?"

	"Natürlich",
erwiderte Leon.

	"Und
die Parfüms der Marke Francine?" wollte ein anderer wissen.
"Was ist damit?"

	"Meiner
Ansicht nach gibt es nur ein bedeutendes Parfüm von Francine",
erklärte Leon kühl, "und das ist Myrrh. Ich habe das
Vergnügen, Ihnen mitzuteilen, dass die Ururenkelin des
Firmengründers für uns arbeiten wird. Sie wird nicht nur
Myrrh dem heutigen Geschmack anpassen, sondern auch einen neuen Duft
unter dem Markennamen Francine komponieren. Wie Ihnen bekannt sein
dürfte, hat sich Sadie Roberts bereits einen Namen mit der
Komposition exklusiver Düfte gemacht, und ich freue mich, sie
Ihnen als neue Kreativdirektorin der Firma vorstellen zu dürfen."

	Als
Leon sich zu ihr umdrehte, stand Sadie wie auf Kommando auf und ging
auf ihn zu. Sie wusste, dass er sie dem Publikum präsentieren
wollte.

	Er
streckte ihr in einer Geste, die Wertschätzung und Herzlichkeit
ausdrücken sollte, die Hand entgegen, doch Sadie blieb
absichtlich kurz vor ihm stehen. Der Blick, den sie von Leon erntete,
brachte ihre stolze Fassade beinahe zum Einsturz.

	So
leise, dass nur sie ihn hören konnte, sagte er: "Es geht
hier ums Geschäft, Sadie, nicht um unsere
Privatangelegenheiten."

	Ebenso
leise erwiderte sie: "Zwischen uns gibt es keine
Privatangelegenheiten mehr."

	Während
sie einander noch feindselig fixierten, rief einer der Reporter:
"Mademoiselle Roberts ist bekannt für ihre Parfüms aus
natürlichen Rohstoffen. Heißt das, die neuen
Francine-Düfte werden traditionell hergestellt?"

	Sadie
atmete tief durch und bereitete sich darauf vor, den Kompromiss
darzulegen, auf den sie sich mit Leon geeinigt hatte –
offiziell im Interesse der Firma, insgeheim aber im Gedenken an ihre
Großmutter. Bevor sie jedoch Gelegenheit hatte, etwas zu sagen,
hatte Leon nach dem Mikrofon gegriffen.

	"Nein,
die neuen Francine-Parfüms soll sich jede Frau leisten können,
daher werden sie, wie in modernen Parfümhäusern heutzutage
üblich, unter Verzicht auf teure und oft unzuverlässige
natürliche Rohstoffe produziert werden."

	Starr
vor Entsetzen hielt Sadie den Atem an. Das Publikum war vergessen,
als sie sich, blass vor Wut, an Leon wandte und hervorstieß:
"Wie kannst du so etwas sagen? Du weißt genau, dass ich
niemals ein rein synthetisches Parfüm herstellen würde!"

 


Die
Pressekonferenz war beendet, die neugierigen Zuhörer waren von
den Mitarbeitern der PR-Agentur eilig verabschiedet worden. Sadie und
Leon standen einander in Raouls Arbeitszimmer gegenüber, in dem
ihre erste offizielle Begegnung stattgefunden hatte.

	"Wie
konntest du das tun?" fragte Sadie verbittert. "Warum hast
du gelogen?"

	"Gelogen?"
Leons Stimme klang bedrohlich ruhig. "Ich habe nicht gelogen,
Sadie. Du hast Raoul gesagt, du seist mit meinen Plänen
einverstanden. Du hast bestätigt, dass die Rezeptur für
Myrrh zur Firma gehört, und dich bereit erklärt, den Duft
auf synthetischer Basis zu überarbeiten."

	Sadie
hatte nie schöner und begehrenswerter ausgesehen als in diesem
Moment, und Leon verspürte ein geradezu schmerzhaftes Verlangen
nach ihr.

	"Ich
habe nichts dergleichen zu Raoul gesagt!" beharrte sie. Sie
konnte kaum sprechen vor Wut und Empörung. Ihr war klar, dass
sie betrogen und hintergangen worden war, und das nicht nur von ihrem
Cousin.

	"Du
musst doch gewusst haben, dass ich mich nie im Leben auf so etwas
einlassen würde!" rief sie aufgebracht. "Du kennst
meine Einstellung zu rein synthetischen Düften …"

	Leon
konnte nicht glauben, was er da hörte. Sein schlimmster Albtraum
war wahr geworden. Eine starrköpfige, unberechenbare Frau
bedrohte den Fortbestand seines Unternehmens!

	Warte
nur, bis Kevin Linton davon erfährt, dachte er grimmig. Sein
Kontrahent im Vorstand war von Anfang an gegen die Übernahme von
Francine gewesen, weil sie angeblich zu unsicher war, und nun sollte
er am Ende Recht behalten.

	"Du
hast mich hereingelegt", stieß Sadie hervor.

	"Ich
habe dich hereingelegt?" erwiderte Leon scharf. "Mir
scheint, es kommt dir sehr gelegen, dass Raoul nicht auffindbar ist."

	"Mir?"
Sadie war außer sich vor Wut über diese Unterstellung.
"Raoul hat mir versichert, du seist kompromissbereit und würdest
mich ein Parfüm aus teils natürlichen, teils synthetischen
Rohstoffen kreieren lassen, ein Parfüm, das …"

	"Wie
bitte? Du dachtest, ich würde dir erlauben, ein Parfüm für
selbstsüchtige Frauen mit zu viel Geld herzustellen? Niemals!"
Er schüttelte nachdrücklich den Kopf. "Ich dachte, ich
hätte dir klargemacht, dass ich ein Parfüm will, an dem
alle Frauen ihre Freude haben können."

	"Alle
Frauen? Dir sind die Frauen doch egal, Leon. Dir geht es doch einzig
und allein um Geld. Aber eins kann ich dir versichern: An mir wirst
du nichts verdienen – und auch nicht an Myrrh!"

	Das
war zu viel für Leon. Noch ehe er recht wusste, was er tat,
hatte er Sadie fest in die Arme gerissen und erstickte ihre wütenden
Worte mit einem heißen, stürmischen Kuss.

	Sadie
wollte sich wehren, ihr eigenes Verlangen war jedoch so stark, dass
sie nicht dagegen ankam. Willenlos schmiegte sie sich in seine Arme
und erwiderte hingebungsvoll seinen Kuss.

	"Sadie,
sei doch vernünftig", bat Leon, die Lippen an ihrem Mund.

	"Ich
soll vernünftig sein?" Sofort riss sie sich los. Ihr
Atem ging so schnell, dass sich ihre Brüste heftig hoben und
senkten.

	"Du
hast mündlich zugesagt, den Vertrag zu unterschreiben, und aus
moralischer Sicht …"

	"Vergiss
es!" fuhr sie ihn an und versuchte, gegen die Gefühle
anzukämpfen, die sein Kuss in ihr geweckt hatte.

	Leon
erstarrte. Plötzlich war er wieder der vierzehnjährige
Junge, der Zeuge der Auseinandersetzung zwischen Miranda und seinem
Vater wurde. "Moral? Vergiss es!" Miranda hatte höhnisch
gelacht. "Rechtlich hast du nichts in der Hand." Nun war er
es, der nichts in der Hand hatte. Keine Zeugen für die mündliche
Vereinbarung, keinen Vertrag, kein Myrrh und keine Sadie.

	Von
Wut, Schmerz und Verzweiflung gepackt, stieß er hervor: "Brad
hatte Recht, mich vor dir zu warnen. Du bist wie Miranda Stanton."

	Sadie
hörte kaum, was er sagte. Ihr war ein schrecklicher Verdacht
gekommen, bei dem ihr ganz elend zu Mute wurde. Hatte Leon aus
kaltblütiger Berechnung mit ihr geschlafen, um sie gefügig
zu machen? Hatte er von Anfang an geplant, sie dazu zu bringen, rein
synthetische Düfte zu produzieren?

	Der
Gedanke schmerzte sie so sehr, dass sie nur leise sagte: "Niemals
in meinem ganzen Leben werde ich ein künstliches Parfüm
herstellen, Leon. Niemals!"

	Ohne
seine Antwort abzuwarten, drehte sie sich um und verließ den
Raum.

	Leon
sah ihr nach und kämpfte gegen den plötzlichen Wunsch an,
ihr nachzulaufen, sie aufzuhalten und ihr zu sagen … Ja, ihr
was zu sagen? Dass er befürchtete, sie zu lieben? Dass er
befürchtete, sie könnte genauso gewissenlos sein wie
Miranda Stanton? Angst hatte, sie könnte ihn womöglich dazu
bringen, seine Liebe zu ihr wichtiger zu nehmen als seine Geschäfte?

	Kevin
Linton hätte seine wahre Freude an mir, dachte er bitter. Er
brauchte wohl allmählich eine Zwangsjacke! Nein, er brauchte …

	In
seiner Erinnerung tauchte ein sehr genaues Bild dessen auf, was er
brauchte. Sadie, die warm, verführerisch und nackt in seinen
Armen lag und ihm zärtliche Versprechungen ins Ohr flüsterte,
die sie anschließend wahr machte. Süße, verlockende
Zärtlichkeiten, die ihn zum Wahnsinn trieben …

	Leon
presste frustriert die Zähne zusammen. Ohne Sadie und die
Rezeptur für Myrrh war das Geschäft mit Francine zum
Scheitern verurteilt. Und dieses Scheitern bedeutete für sein
Unternehmen beträchtliche finanzielle Verluste und einen
Imageverlust, von dem es sich nicht mehr erholen würde.

	Seine
Position und seine Existenz waren zwar nicht gefährdet, aber
Leon war sich der Abhängigkeit derer bewusst, die in sein
Unternehmen und in ihn investiert hatten. Er hatte eine Verantwortung
diesen Menschen gegenüber, die schwerer wog als seine
persönlichen Gefühle.
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Ärgerlich
nahm Leon das Handy vom Ohr. Seit vier Tagen versuchte er nun schon,
Raoul zu erreichen – seit seiner Ankunft in Sydney, genauer
gesagt –, doch sowohl seine Anrufe als auch seine E-Mails
blieben unbeantwortet.

	Von
den modernen Büros der Firma Stapinopolous aus konnte man den
ganzen Hafen überblicken, doch die faszinierende Aussicht ließ
Leon heute kalt.

	"Haben
Sie einen Moment Zeit für mich, Leon?"

	Er
vergaß, woran er gerade gedacht hatte, und musterte Kevin
Linton irritiert.

	"Nicht,
wenn Sie alles noch einmal durchkauen wollen, was wir bereits zur
Genüge diskutiert haben, Kevin."

	"Verdammt,
Leon! Sie verhalten sich mir gegenüber, als wären wir
Gegenspieler. Keinem liegt das Wohlergehen der Firma mehr am Herzen
als mir, das wissen Sie doch."

	"Ich
weiß auch, dass Sie nahezu jede geplante Erweiterung zu
blockieren versuchen."

	"Leon,
wir sind ein australischer Konzern, und ich finde, das sollten wir
auch bleiben. Was soll dieser Unsinn, uns nach Europa auszudehnen?
Ich verstehe das nicht."

	"Die
Welt rückt zusammen, Kevin. Tausende von Produkten werden durchs
Fernsehen weltweit bekannt gemacht und entsprechend vermarktet, das
muss ich Ihnen nicht erst erklären. Wir sind am Markt etabliert,
aber wenn wir expandieren wollen …"

	"Ich
weiß, was Sie meinen, aber ein heruntergewirtschaftetes
Parfümhaus zu übernehmen …" Kevin schüttelte
den Kopf. "Eine gravierende Fehleinschätzung, wenn Sie mich
fragen. Zumal das Geschäft immer noch nicht unter Dach und Fach
ist, und alles nur wegen dieser Frau."

	"Das
Geschäft wird zu Stande kommen", sagte Leon angespannt.
"Und diese Frau, wie Sie sie nennen, ist …"
Leon verstummte. Diese Frau war seine Frau. Sie hatte sich so
tief in seine Gedanken und in sein Herz eingegraben, dass er ohne sie
nicht mehr existieren konnte.

	"Nun,
Sie riskieren Ihren guten Ruf, nicht ich. Aber ich bin auf
jeden Fall dagegen, dass wir viel Geld für eine Ablösesumme
ausgeben, wenn wir genauso gut für einen Bruchteil der Kosten
einen Chemiker anstellen könnten."

	Irgendwie
gelang es Leon, ruhig zu bleiben. Er hatte Kevin erklärt, warum
sie Francine übernehmen würden, und war nicht in der
Stimmung, sich auf dessen Machtkämpfe einzulassen.

	"Und
diese Frau, die uns so viel Ärger macht … Sie scheint ein
richtiges Biest zu sein, oder?"

	"Sadie
ist kein Biest!" brauste Leon auf, der sich sofort berufen
fühlte, sie zu verteidigen.

	Er
selbst war darüber nicht weniger überrascht als sein
Co-Direktor. Warum nahm er eine Frau in Schutz, die ihm so viel Ärger
machte? Weil er ein Narr war, deshalb! Oder weil er in seinem
tiefsten Innern wusste, dass sie keine zweite Miranda war? Wie auch
immer, alle Fakten sprachen gegen sie.

	Nachdem
Kevin gegangen war, fragte sich Leon ärgerlich, warum er ständig
an Sadie drüben in Europa dachte, während es hier in Sydney
so viel Wichtigeres für ihn zu tun gab.

	Weil
sie ihm einfach nicht aus dem Kopf ging. Anstatt sich auf die vor ihm
liegende Besprechung mit Mario Testare, dem neuen Modedesigner, und
die Konferenz in einer dem Unternehmen angeschlossenen
Lederwarenfirma vorzubereiten, kreisten seine Gedanken immer nur um
Sadie.

	Früher
hätte er es nicht für möglich gehalten, dass er einmal
in eine solche Situation geraten könnte. Heirat, Kinder –
ja, beides wollte er, irgendwann einmal. Immerhin war er halber
Grieche. Doch sich zu verlieben und so intensive Gefühle zu
entwickeln wie jetzt bei Sadie, das hatte er nie vorgehabt.

	Sadie!
Jetzt dachte er schon wieder an sie … Doch nur, weil sie ihm
mit ihrer Weigerung, den Vertrag zu unterschreiben, solche Probleme
bereitete, versuchte er sich einzureden.

	Nein,
ihm fehlte nicht nur ihre Unterschrift auf dem Vertrag. Ihm fehlten
ihre warmen Lippen, ihr schöner Körper, ihre zärtlich
geflüsterten Worte …

	Reiß
dich zusammen, befahl er sich. Was er unter allen Umständen
brauchte, war ihre Einwilligung, ein neues Parfüm zu kreieren.
Ein preiswertes, gut verkäufliches Parfüm. Und das musste
synthetisch hergestellt sein. Oder? Sadie hatte in ihrer hitzigen
Debatte angedeutet, sie würde den Kompromiss einer Mischung aus
synthetischen und naturreinen Duftstoffen akzeptieren.

	Mit
einem so hohen Anteil teurer natürlicher Inhaltsstoffe, dass das
Parfüm für den Massenmarkt untauglich wäre, vermutete
Leon grimmig.

	Oder
gab es eine Möglichkeit, so etwas zu einem vernünftigen
Preis herzustellen? Was, wenn er sich selbst und seinen Vorstand
davon überzeugen könnte? Vielleicht würde Sadie …

	Warum,
dachte er ungeduldig, verschwende ich meine Zeit damit, mir Gedanken
über die unmöglichste, nervenaufreibendste Frau zu machen,
die mir je begegnet ist?

	Erneut
griff er zum Handy. Raoul beantwortete seine Anrufe vermutlich
deshalb nicht, weil er Angst hatte, den Vorschuss zurückzahlen
zu müssen, den er ihm bereits überwiesen hatte. Er wusste,
dass er Francine jetzt kaufen musste oder – dank Kevin –
damit rechnen konnte, dass ihm der Vorstand das Vertrauen entzog. Es
war also dringend notwendig, mit Raoul zu sprechen. Und mit Sadie!

	Stirnrunzelnd
ließ er das Handy sinken. Wenn er Raoul auf diesem Weg nicht
erreichte, dann konnte er nur noch eins tun. Entschlossenen Schrittes
ging er zum Schreibtisch und setzte sich mit seiner Sekretärin
in Verbindung.

	"Buchen
Sie mir bitte einen Flug nach Nizza."

	"Und
ein Hotelzimmer? Möchten Sie wieder in Mougins wohnen, oder …"

	Mougins!
Leon zögerte. Dort hatten er und Sadie …

 


Ungläubig
las Sadie die E-Mail, die sie soeben erhalten hatte. Es war eine
Bitte – nein, keine Bitte, eine äußerst kühl
formulierte Aufforderung –, sie möge sich "zu einem
Gespräch zur Klärung bestehender Differenzen" in
Grasse einfinden.

	Allein
der Gedanke, dass Leon diese Mail geschickt hatte, ließ ihr
Herz höher schlagen. Wenn schon eine E-Mail von ihm solche
Wirkung auf sie hatte, was stand ihr dann erst bei der Begegnung mit
ihm bevor?

	Aus
Ängstlichkeit hätte sie die Nachricht am liebsten
ignoriert, doch ihr war klar, dass sie das nicht tun konnte. Während
sie noch unschlüssig auf den Bildschirm blickte, klingelte ihr
Telefon.

	Als
sie abnahm, hörte sie Raouls aufgeregte Stimme. "Sadie, ich
muss dich unbedingt sprechen!"

	"Ich
habe Leons E-Mail bekommen, Raoul, und falls du mich dazu überreden
willst, ihn zu treffen …"

	Raoul
fiel ihr ins Wort. "Du musst mir helfen! Sonst verklagt mich
Leon und fordert den Vorschuss zurück, den ich von ihm bekommen
habe. Wenn er das tut, bin ich wirklich in Schwierigkeiten."

	Also
hatte Raoul sie betrogen und die Unwahrheit über sie gesagt, wie
Sadie verbittert feststellte. Doch er war immer noch ihr Cousin, und
aus irgendeinem Grund fiel es ihr leichter, ihm zu vergeben als Leon.
Vielleicht, weil Leon sie tiefer verletzt hatte? Oder weil sie ihn so
viel mehr liebte?

	Denk
nicht darüber nach, sagte sie sich.

	"Raoul,
ich bleibe bei meiner Meinung", warnte sie ihren Cousin. "Ich
werde die Rechte an Myrrh nicht an Leon abtreten und auch kein
synthetisches Parfüm für ihn kreieren."

	"Sadie,
er will nur über den Verkauf der Firma verhandeln, nichts
weiter", beruhigte Raoul sie. "Und wenn du dem Verkauf
nicht zustimmst, bringst du mich in echte Bedrängnis."

	"Wenn
du mich noch einmal anlügst, Raoul …", begann Sadie
warnend, aber sie wusste, sie würde schwach werden, und ihr war
klar, dass Raoul es auch wusste.

	Als
sie schließlich den Hörer auflegte, hatte sie zugestimmt,
nach Frankreich zu kommen.

 


"Was
fehlt dir?" erkundigte sich Mary mitfühlend, während
sich ihre Nichte Caroline, die bei ihr zu Besuch war, in Sadies
Werkstatt umsah. "Denkst du immer noch an Leon? Du bist noch
nicht darüber hinweggekommen, was zwischen euch passiert ist,
oder? Auch wenn du das Gegenteil behauptest."

	Natürlich
hatte Sadie ihrer Freundin alles über Leon erzählt. Nahezu
alles jedenfalls! Sie war so aufgewühlt nach Pembroke
zurückgekehrt, dass sie nicht anders gekonnt hatte, als Mary ihr
Herz auszuschütten. Anschließend hatte sie sich fest
vorgenommen, so zu tun, als hätte sie Leon nie kennen gelernt.
Geschweige denn, sich in ihn verliebt! Doch wie Mary ganz richtig
bemerkt hatte, gelang es ihr einfach nicht, Leon zu vergessen.

	"Es
spielt keine Rolle, wie ich mich fühle, Mary. Du weißt
doch, was er zu mir gesagt hat. Ihm geht es nur darum, dass ich
diesen künstlichen Duft für ihn mixe, und das werde ich
ganz bestimmt nicht tun! Niemals!" sagte sie nachdrücklich.
"Ich habe zugesagt, nach Frankreich zu kommen, aber nur Raoul
zuliebe. Wenn Leon glaubt, er könnte mich umstimmen …"

	Mary
musterte sie nachdenklich.

	"Versteh
mich nicht falsch, Sadie. Du bist meine Freundin, und ich möchte
dich weder verletzen noch beleidigen, aber nach allem, was du mir
über Leon erzählt hast, scheint ihr beide das perfekte Paar
zu sein. Und ihr seid beide gleich stur!"

	Während
Sadie die Aussage ihrer Freundin schmollend zur Kenntnis nahm, fuhr
Mary unnachgiebig fort: "Liebe allein reicht nicht, weißt
du. Man muss auch bereit sein, die Meinung des anderen gelten zu
lassen. Habt ihr noch nie etwas von einem Kompromiss gehört?"

	Bevor
Sadie etwas erwidern konnte, kam Caroline aus der Werkstatt und
gesellte sich zu ihnen.

	"Sadie,
das Parfüm, das du trägst, ist einfach himmlisch",
sagte sie bewundernd. "Kannst du nicht etwas Ähnliches
herstellen, das nicht ganz so teuer ist? Etwas, das sich arme
Studentinnen wie ich leisten können?"

	Nachdem
Mary und Caroline gegangen waren, betrat Sadie ihren Werkraum.
Carolines Bemerkung über ihr Parfüm ging ihr nicht aus dem
Kopf. Sie fragte sich, ob es nicht doch möglich war, ein gutes,
für alle Frauen erschwingliches Parfüm aus künstlichen
Rohstoffen zu komponieren.

	Dass
sie darüber nachdachte, hatte nichts mit Leon zu tun, wie sie
sich energisch versicherte. Allein Carolines sehnsüchtiger Blick
hatte sie dazu gebracht, ihren Standpunkt zu überdenken. Eine
große Herausforderung wäre es auf jeden Fall …

	Aber
nicht annähernd so groß wie die, Leons Liebe zu gewinnen!

	Ärgerlich
ging Sadie in der Werkstatt auf und ab. Wie kam sie dazu, einen Mann
für sich gewinnen zu wollen, der sie so sehr gedemütigt
hatte?

	Sie
versuchte sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren, aber alles, woran
sie denken konnte, war Leon und die verheerende letzte
Auseinandersetzung mit ihm. Wusste er überhaupt, wie sehr er sie
vor den Kopf gestoßen und verletzt hatte? Seine
ungerechtfertigten Vorwürfe …

	Plötzlich
fiel ihr wieder ein, was er gesagt hatte. Du bist wie Miranda
Stanton. Wer war Miranda Stanton? Und was hatte sie damit zu tun,
dass Leon so wütend auf sie war?

	Sadie
setzte sich an den Computer und tippte ungeduldig etwas ein.

 


Nachdem
Sadie zum dritten Mal las, was ihre Recherche im Internet ergeben
hatte, schluckte sie hart und kämpfte mit den Tränen.

	Aus
alten Zeitungsartikeln hatte sie die ganze Geschichte erfahren, die
damals passiert war. Am meisten schockiert hatte sie das Bild von
Leon, der, mit seinen vierzehn Jahren schon bald so groß wie
sein Vater, diesen ängstlich ansah.

	Was
für eine furchtbare Zeit das für die Familie gewesen sein
muss und wie erbärmlich sich Miranda Stanton benommen hat,
dachte Sadie betroffen. Und was für eine schreckliche
Beleidigung von Leon, sie mit dieser Frau zu vergleichen! Hinund
hergerissen zwischen Empörung, Wut und schmerzlicher Sehnsucht,
wusste Sadie nicht mehr, ob sie dem Treffen mit Leon entgegenfiebern
oder lieber davor weglaufen sollte.
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Der
strahlende Sonnenschein konnte Sadie nicht aufheitern, als sie in
Mougins aus dem Taxi stieg. Ihr war schwer ums Herz vor Kummer und
Verzweiflung. Traurig blickte sie an dem Hotel empor, in dem die
Besprechung stattfinden sollte.

	Sie
wünschte, Leon hätte einen anderen Ort gewählt. Hier
hatte sie angefangen, ihn zu lieben, und geglaubt, auch er sei in sie
verliebt.

	Bis
zu ihrem Treffen mit Leon und Raoul blieb ihr noch etwas Zeit. Sie
war müde, denn sie hatte schon zu Haus schlecht geschlafen und
letzte Nacht in dem kleinen Hotel in Cannes, in dem sie abgestiegen
war, erst recht. Jedes Mal, wenn sie eingeschlafen war, hatte sie von
Leon geträumt. Und was für Träume das gewesen waren!
Ihr wurde jetzt noch heiß bei dem Gedanken daran, aber nicht so
heiß wie letzte Nacht!

	Sie
beschloss, noch einen Spaziergang durch die Außenanlagen des
Hotels zu machen. Aber sie würde nicht den Weg nehmen, auf dem
Leon sie zum ersten Mal geküsst hatte!

	Oben
auf seinem Balkon zuckte Leon zusammen, als er plötzlich Sadie
durch den Garten schlendern sah. Er versuchte zu ignorieren, was er
bei ihrem Anblick empfand, aber es gelang ihm nicht.

	Ohne
nachzudenken, lief er die Treppe vom Balkon in den Garten hinunter,
folgte Sadie und rief laut ihren Namen.

	Als
sie ihn hörte, blieb sie wie angewurzelt stehen. Es kostete sie
einige Überwindung, sich umzudrehen und ihn anzusehen.

	Seine
finstere, verschlossene Miene brachte sie einen Moment lang aus der
Fassung. Aber schließlich, so sagte sie sich, geht es hier nur
um eine Geschäftsbesprechung. Wenn sie sich etwas anderes
erträumt hatte, war sie selbst schuld.

	Schweigend
ging sie mit Leon zum Hotel zurück, sorgfältig darauf
bedacht, ihm nicht zu nahe zu kommen.

	"Ist
Raoul schon da?" fragte sie und runzelte die Stirn, als ihr
Handy klingelte.

	Sie
entschuldigte sich bei Leon und zog das Telefon aus der Tasche. Ihr
Stirnrunzeln vertiefte sich, als sie hörte, dass Raoul am
Apparat war.

	"Sadie,
ich wollte dir nur sagen, dass ich es für das Beste halte, wenn
Leon und du eure Differenzen allein klärt. Leon weiß, dass
ich dem Vertragsabschluss nicht im Wege stehe. Und dir ist ja auch
klar, wie wichtig der Verkauf für mich ist. Als dein Cousin kann
ich dich nur dringend bitten …"

	"Ich
bin schon bei Leon, Raoul", sagte Sadie scharf. "Wo bist
du? Warum bist du nicht …"

	Sie
stieß einen ärgerlichen Laut aus, als Raoul kurzerhand das
Gespräch beendete.

	"Das
war Raoul", sagte sie, an Leon gewandt. "Er …"

	"Ich
kann mir schon denken, was er gesagt hat."

	Sie
waren am Aufgang zu seinem Balkon angelangt, und Leon ließ
Sadie höflich den Vortritt. Zögernd ging sie voran.

	"Raoul
will, dass ich dem Verkauf zustimme. Soweit ich verstanden habe, hast
du eine Vorauszahlung geleistet, die du jetzt zurückverlangen
könntest."

	"Und
um Raoul vor diesem schweren Schicksal zu bewahren, bist du bereit …"

	"Ich
bin bereit, dir meinen Anteil an Francine zu verkaufen, Leon. Das ist
alles, was ich dir anbieten kann."

	Sie
war die ersten Treppenstufen zu Leons Balkon hinaufgestiegen und
befand sich genau auf Augenhöhe mit Leon, als sie sich zu ihm
umdrehte.

	Verwirrt
stellte sie fest, dass er ihren Mund betrachtete. Und dass sich ihr
Mund plötzlich weich und warm anfühlte bei der Erinnerung
an Leons Küsse. Sie hätte schwören können, dass
sich ihre Lippen unter seinem aufmerksamen Blick wie von selbst
öffneten.

	Und
wenn er schon so abgelenkt war, konnte sie auch die Gelegenheit
nutzen, ihn in Ruhe anzusehen – sein Gesicht, seinen Mund …

	Sie
merkte, wie sie die Kontrolle verlor, als sie sich leise seufzend zu
ihm beugte.

	"Sadie!"

	War
das eine Warnung, ihm fernzubleiben, oder hieß es, dass auch er
…?

	"Sadie?"

	"Leon
…" Sie flüsterte seinen Namen, die Lippen an seiner
Wange, und fühlte sich plötzlich wundervoll fest von ihm
umarmt. Nur eine leichte Kopfdrehung, und …

	Ein
Schauer durchlief sie, als sie Leons Lippen auf ihren spürte.
Leidenschaftlich erwiderte sie seinen innigen Kuss, legte die Arme um
ihn und hielt ihn genauso fest wie er sie.

	Seine
Erregung zu spüren erinnerte sie lebhaft an ihre Träume der
letzten Nacht. Nur dass dies kein Traum war, sondern wunderbare
Wirklichkeit!

	Hinter
geschlossenen Lidern sah sie ein Bett vor sich, ein großes,
breites Bett in einem dämmrigen, abgeschiedenen Raum. Darin
Leon, nackt, wie er die Arme nach ihr ausstreckte …

	Leon,
der sie abgewiesen hatte. Der sie mit der Frau verglichen hatte, die
er so sehr hasste.

	"Nein!"

	Heftig
stieß sie ihn zurück.

	"Deswegen
bin ich nicht hergekommen, Leon", sagte sie mit fester Stimme,
wandte sich ab und stieg die restlichen Stufen hinauf, damit Leon
nicht sah, wie empfänglich sie immer noch für ihn war. Sie
hatte schließlich ihren Stolz, und sie würde ihm keine
Gelegenheit geben, sie ein zweites Mal zu demütigen.

	"Wie
ich schon sagte, bin ich Raoul zuliebe bereit, meinen Anteil an
Francine zu verkaufen. Du hast also, was du willst. Wenn du mich
jetzt bitte …"

	"Und
wenn das nicht alles ist, was ich will?" fragte er ruhig.

	Sadies
Herz schlug schneller. Doch dies war nicht die Einleitung zu einer
Liebeserklärung oder einer Bitte um Vergebung, wie sie sich
rasch klarmachte. Sie brauchte sich keinen falschen Hoffnungen
hinzugeben. Leon war nicht der Mann dazu. Er wollte nicht sie, er
wollte etwas anderes.

	"Die
Rechte an Myrrh kann ich dir nicht überlassen, Leon. Die
Rezeptur hat mir meine Großmutter anvertraut, der sie sehr viel
bedeutet hat. Wenn ich sie aus der Hand geben oder verfälschen
müsste …" Leicht verbittert fuhr sie fort: "Aber
ich kann wohl kaum erwarten, dass du meine Gefühle verstehst,
oder? In deinen Augen bin ich ja eine zweite Miranda Stanton. Ich
wusste zwar, dass das eine Beleidigung war, aber was für eine
schlimme, habe ich erst erfahren, als ich nachgelesen habe, was sie
getan hat. Ich kann mir vorstellen, wie erschüttert und
verängstigt du damals gewesen bist …"

	"Das
war ich nicht!"

	Sein
schroffer Einwurf brachte Sadie dazu, ihn anzusehen. Sie hatte ihn
eindeutig an seinem wunden Punkt getroffen, aber statt Genugtuung
empfand sie eher Traurigkeit.

	"Weißt
du, wie ich mir vorkam, als ich herausfand, mit wem du mich
verglichen hattest, Leon? Mit einer skrupellosen Frau, die andere
verletzte und betrog, nur um selbst davon zu profitieren."

	Mit
jedem Wort, das sie sagte, wurde Leon ungehaltener. Er hatte die
vergangenen beiden Tage damit zugebracht, sich von einem der
führenden Chemiker der französischen Parfümindustrie
über alternative Herstellungsmethoden für den neuen Duft
beraten zu lassen, um Sadie einen Kompromiss vorschlagen zu können.
Sie aber bohrte nur in alten, nicht verheilten Wunden, von denen er
nicht wollte, dass jemand daran rührte.

	"Sadie,
ich weiß, dass du nicht so bist wie Miranda." Er fuhr sich
mit der Hand durchs Haar und zuckte die Schultern.

	"Das
sagst du nur, weil du willst, dass ich in den Verkauf einwillige",
erwiderte sie kühl. "Du brauchst mich nicht anzulügen,
Leon. Ich habe dir bereits gesagt …"

	"Ich
lüge dich nicht an! Meine Güte, Sadie, ich tue alles, um
uns eine Brücke zu bauen, aber du reißt sie sofort wieder
ein!"

	"Das
reicht jetzt", sagte sie. "Ich bin kein Dummkopf, Leon. Ich
kann eins und eins zusammenzählen. Du hältst jede Frau, der
du im Geschäftsleben begegnest, für eine zweite Miranda.
Ich verstehe, dass du Angst hast, die Geschichte könnte sich
wiederholen, aber …"

	"Verdammt,
Sadie, ich habe vor nichts und niemandem Angst", fiel er ihr
zornig ins Wort. "Und du schweifst gerade erheblich vom Thema
ab."

	"Doch,
du hast Angst", beharrte sie. "Und du wirst dein ganzes
Leben lang Angst haben, wenn du nicht lernst, die Vergangenheit
loszulassen und …"

	Sie
rang erschrocken nach Luft, als sie sich plötzlich in seinen
Armen wieder fand und nicht weitersprechen konnte, weil er sie
stürmisch zu küssen begann.

	Natürlich
hätte sie ihn aufhalten müssen, als er sie rückwärts
ins Zimmer schob. Zumindest sagte das ihr Verstand, während ihr
Körper mit flammender Leidenschaft reagierte. Bereitwillig
öffnete sie die Lippen, liebkoste seine Zunge mit ihrer, legte
ihm die Arme um den Nacken und schob ihm die Hüften entgegen, um
ihn zu spüren.

	Eine
Zeit lang war nichts zu hören als ihrer beider Atem, Sadies,
genießerische Seufzer und Leons raues Flüstern. Wenn so
der Krieg zwischen uns aussieht, dachte Sadie benommen, dann werde
ich nicht um Frieden bitten.

	Als
Leon ihre Brüste berührte, stöhnte sie leise auf. Und
als sie Leons Hemd aus der Hose zog, um seine nackte Brust zu
streicheln, revanchierte er sich, indem er verlangend die Hand unter
ihr T-Shirt schob.

	Sie
konnte es kaum erwarten, seine Finger an den harten Spitzen ihrer
Brüste zu fühlen, die sich am dünnen Stoff ihres BHs
rieben. Genauso ungeduldig schien Leon darauf zu warten, dass sie die
Hand zum Reißverschluss seiner Jeans gleiten ließ.

	Zwischen
begehrlichen Küssen streiften sie sich gegenseitig die Kleidung
ab. Sie standen vor dem Schreibtisch, und Sadie raunte zustimmend,
als Leon sie anhob und darauf setzte.

	Seine
tief gebräunte Haut schimmerte golden im Sonnenlicht, das durchs
Fenster hereinfiel, sein schwarzes Haar glänzte feucht. Sadie
umschlang ihn fest, als er sie in die Arme nahm, und hob sich ihm
entgegen, als er in sie eindrang. Leidenschaftlich reagierte sie auf
jede seiner Bewegungen, ermutigte ihn zu immer kräftigeren
Stößen, bis sie vor Verlangen alles um sich her vergaß.

	Gemeinsam
erlebten sie einen stürmischen Höhepunkt, der für
Sadie so intensiv war, dass sie am ganzen Körper erschauerte.

	Während
ihre Erregung allmählich abklang und sie wieder klar denken
konnte, wurde ihr erschreckend bewusst, was sie getan hatte. Sie
wollte fort von Leon, aber er zog sie fest an sich.

	"Nein,
ich will dich hier bei mir haben, Sadie. In meinen Armen. Nacht für
Nacht habe ich davon geträumt, seit wir getrennt waren."

	Schweigend
sah sie ihn an. Ihr Herz schlug höher vor Freude, aber sie
wusste, dass Leon die Bindung scheute, die sie sich so sehr wünschte.

	"Und
ich will dich in meinem Bett haben", fuhr er mit rauer Stimme
fort. "Nicht nur heute Nacht, sondern jede Nacht, Sadie. Du
hattest Recht, ich habe Angst. Doch wovor ich im Moment am meisten
Angst habe, ist, dich zu lieben. Ich möchte dich für immer
an meiner Seite haben, mit allem, was dazugehört. Du könntest
nie eine zweite Miranda sein, das habe ich immer gewusst. Aber als du
dich aus dem Geschäft zurückgezogen hast, das ich so mühsam
und gegen den Widerstand einiger meiner Vorstandskollegen in die Wege
geleitet hatte …"

	"Was
deinem Vater passiert ist, muss dich hart getroffen haben",
sagte Sadie leise.

	Sie
konnte ihm an den Augen ablesen, dass er dieses Thema gern vermieden
hätte, aber ihr war es wichtig, darüber zu sprechen. "Sehr
hart", wiederholte sie in der Hoffnung, er würde sich ihr
öffnen und sie an seinem Schmerz teilhaben lassen.

	Sein
Gesichtsausdruck besagte, dass sie sich zu weit vorgewagt hatte, aber
so schnell gab sie nicht auf. Sie waren einander so nahe gekommen.
Sie hatte sich ihm als Frau geöffnet, nun war es an ihm, sich
ihr als Mann zu öffnen!

	"Hart?"
fragte er verbittert. "Ich war vierzehn, und mein Vater war mein
Held. Er hatte zehn Stunden am Tag gearbeitet, sieben Tage die Woche,
um das Geschäft in Gang zu bringen. Du hättest sein stolzes
Gesicht sehen sollen, als er meine Mutter und mich zu dem Haus
mitnahm, das er für uns gekauft hatte. Es bedeutete ihm so viel.
Dass er in der Lage war, für uns zu sorgen und meiner Mutter
endlich alles geben zu können, worauf sie all die Jahre hatte
verzichten müssen. Sein Wunsch war es, dass ich eines Tages die
Firma übernehmen würde, aber nicht, bevor ich mein Studium
abgeschlossen und etwas von der Welt gesehen hätte. Ich sollte
alle Möglichkeiten haben, die er nicht gehabt hatte. Dann starb
Andy, und Miranda …" Leon verstummte. "Es war
schrecklich, mit ansehen zu müssen, wie mein Vater von einem
stolzen, selbstbewussten Mann zu einem …"

	Voller
Verständnis und Mitgefühl nahm Sadie nun seine Hand.

	"Du
musst sehr wütend und verängstigt gewesen sein", sagte
sie sanft. Als er sie ansah, fügte sie hinzu: "Du warst
doch noch ein Junge, Leon. Erst vierzehn …"

	"Zwischen
einem Vierzehnjährigen und dem Erwachsenwerden liegen nur vier
Jahre", erwiderte er kurz angebunden. "Was damals passiert
ist, hat mich zu dem Mann gemacht, der ich bin. Jemand, für den
die Sicherheit des Unternehmens immer an erster Stelle im Leben
steht."

	Er
schwieg kurz und sah sie an. "Und dann kamst du", sagte er
betroffen, "und plötzlich … Ich hatte nicht
eingeplant, was zwischen uns geschah – und du warst die Frau,
mit der ich in Geschäftsverhandlungen stand. Ich konnte in
deiner Gegenwart keinen klaren Gedanken mehr fassen. Alles, was ich
wollte und brauchte, warst du! Verstehst du, was ich meine?"
fragte er gequält. "Was ich mit dir erlebte, brachte mich
völlig durcheinander. Ich fühlte mich so …"

	"Verletzlich?"
warf sie leise ein.

	Einen
Moment lang glaubte sie, er würde nicht antworten. Dieser Mann –
ihr Mann, wie sie sich aufgeregt eingestand – war
wirklich ein harter Fall.

	"Wenn
du es so nennen willst", stimmte er beinahe mürrisch zu.

	"Und
deshalb warst du so abweisend zu mir?"

	Sie
brauchte seine Antwort gar nicht abzuwarten, sie las sie in seinen
Augen. Und da sie wusste, dass man am besten mit gutem Beispiel
voranging, wenn man jemandem etwas beibringen wollte, entschloss sie
sich, ihm zuerst ihre eigenen Gefühle zu offenbaren.

	Tief
atmete sie durch und fragte zaghaft: "Kannst du dir vorstellen,
was eine Frau empfindet, wenn sie von dem Mann zurückgewiesen
wird, den sie liebt und von dem sie glaubt, er erwidere ihre Gefühle?
Wenn sie schon von einer gemeinsamen Zukunft träumt und davon,
Kinder mit ihm zu haben, und dann erfährt, dass sie alles falsch
verstanden hat und er sie nicht will?"

	"Das
hast du getan? Du konntest dir vorstellen, mit mir Kinder zu haben?"
Seine Stimme war heiser vor Ergriffenheit. "Du hast davon
geträumt …" Er schloss sie fest in die Arme. "Wir
müssen eine Lösung finden, Sadie. Wir werden eine finden!"

	Sie
schob ihn von sich. "Ich werde meine Meinung nicht ändern,
weder was Myrrh noch was synthetische Parfüms betrifft."

	Leon
strich sanft mit dem Daumen über ihre Unterlippe.

	"Lass
uns jetzt nicht darüber sprechen, Sadie. Nicht, wenn ich dir auf
andere Weise so viel zu sagen habe – mit meinen Händen,
meinem Mund, meinem ganzen Körper", fügte er zärtlich
hinzu, als sie seinen Daumen zwischen die Lippen nahm.

	Morgen
würde er ihr von seiner Unterredung mit dem Chemiker berichten
und von seinen Plänen, den Vorstand davon zu überzeugen, in
die Herstellung eines Parfüms aus einer Mischung natürlicher
und synthetischer Rohstoffe zu investieren. Jetzt aber hatte er etwas
viel, viel Wichtigeres im Sinn als Geschäfte!

	Sadie
liebkoste mit der Zungenspitze seinen Daumen, legte die Arme um
seinen Nacken und schmiegte sich an ihn. Sie seufzte vor Verlangen,
als Leon den Kopf beugte und die harten Knospen ihrer Brüste mit
zarten Küssen bedeckte.

 


"Ja,
Raoul, ich habe mich bereit erklärt, Leon meinen Anteil an der
Firma zu verkaufen", bestätigte Sadie geduldig am Telefon.

	Sie
befand sich noch in Leons Hotelsuite, in der sie mit ihm die Nacht
verbracht hatte. Eine wunderbare, leidenschaftliche Liebesnacht, die
ein warmes, pulsierendes Glücksgefühl hinterlassen hatte.

	Leon
war vor einer halben Stunde zu einem Geschäftstermin
aufgebrochen, hatte aber darauf bestanden, dass Sadie in seiner Suite
auf seine Rückkehr warten sollte.

	"Wir
haben eine Menge zu besprechen", hatte er gesagt, als er sie zum
Abschied geküsst hatte. "Und damit meine ich nicht den
Francine-Vertrag."

	Bei
der Erinnerung daran huschte ein glückliches Lächeln über
Sadies Gesicht, während sie mit Raoul telefonierte.

	"Aber
ich habe Leon auch gesagt, dass ich auf meinem Standpunkt beharre,
was Myrrh und synthetische Duftstoffe betrifft", sagte sie
warnend zu ihrem Cousin.

	"Ach,
das wird ihn nicht weiter stören", erwiderte Raoul achtlos.
"Soviel ich weiß, steht er bereits in Verhandlungen mit
Arnaud Lebrun, einem der bekanntesten Chemiker in der Parfümbranche.
Wenn du mich fragst, war es äußerst dumm von dir, Leons
Angebot auszuschlagen, aber du wolltest es ja nicht anders. Lebrun
wird Leon liefern, was er haben will. Wenigstens warst du so
vernünftig, dem Verkauf von Francine zuzustimmen", setzte
Raoul hinzu, ohne zu merken, welchen Schlag er Sadie gerade versetzt
hatte.

	Wie
benommen beendete sie das Gespräch, obwohl es keinen
vernünftigen Grund für sie gab, so zu reagieren. Leon hatte
jedes Recht, jemand anderen für die Arbeit zu engagieren, die
sie abgelehnt hatte. Aber letzte Nacht hatte er gesagt, sie würden
eine Lösung finden, und sie hatte auf einen Kompromiss gehofft.
Sie hatte sich getäuscht.

	Wut,
Trauer und Enttäuschung stiegen in ihr auf. Wieder hatte sie das
Gefühl, betrogen worden zu sein. Inzwischen waren ihr diese
bitteren Regungen nur allzu vertraut, aber letzte Nacht in Leons
Armen hatte sie geglaubt, so etwas nie wieder durchmachen zu müssen.

	Das
Schlimmste war, dass Leon sie nicht in seine Pläne eingeweiht
hatte. Nachts im Bett hatte er ihr gesagt, dass er sie liebe. Aber
wie konnte er, wenn er doch …

	Sadie
war im Begriff, das Hotelzimmer zu verlassen, als Leon zur Tür
hereinkam.

	Sie
machte keine Anstalten, auf ihn zuzugehen, und wich vor ihm zurück,
als er mit ausgebreiteten Armen auf sie zukam.

	Stirnrunzelnd
blieb er stehen.

	"Was
ist los? Was hast du?" fragte er.

	"Kommst
du gerade von einer Besprechung mit Arnaud Lebrun?"

	"Ja,
richtig. Aber …"

	Sie
war schockiert und verletzt.

	"Es
hat keinen Sinn mit uns, Leon", sagte sie aufgebracht. "Gestern
Nacht habe ich noch gehofft … Ich dachte, wir würden
genug füreinander empfinden, um uns auf einen Kompromiss zu
einigen, was den neuen Duft für Francine angeht. Ich kann dir
zwar nicht vorwerfen, dass du dich an Lebrun gewandt hast, aber du
hättest es mir wenigstens sagen müssen. Ich dachte, du
würdest mir vielleicht auf halbem Weg entgegenkommen. Dass ich
dir wichtig genug wäre – nicht nur ich, auch meine
Überzeugungen, meine Arbeitsauffassung –, um mit mir
zusammen nach einer Lösung zu suchen. Jetzt allerdings …"

	"Sadie!"

	"Nein,
es hat keinen Zweck. Mit dir ins Bett zu gehen genügt mir nicht.
Und eine Liebesbeziehung genügt mir auch nicht. Ich bin eine
moderne Frau, Leon. Ich will eine gleichberechtigte Rolle im Leben
meines Partners spielen. Ich will selbst Karriere machen."

	"Sadie,
ich habe mich mit Lebrun nur getroffen, um in Erfahrung zu bringen,
ob es möglich wäre, synthetische und natürliche
Inhaltsstoffe miteinander zu kombinieren! Er ist der Beste seines
Fachs. Er sollte mir sagen, ob so eine Mischung, wenn sie überhaupt
machbar ist, zu einem Preis verkauft werden könnte, den sich
jede Frau leisten kann. Ich hatte vor, ein Machtwort im Vorstand zu
sprechen und notfalls Eigenkapital zu investieren, um dieses Projekt
zu verwirklichen. Und weißt du, warum ich das alles tue, Sadie?
Weißt du, warum ich in letzter Zeit nachts ruhelos in meinem
Schlafzimmer auf und ab gegangen bin und tagsüber aus dem
Bürofenster gestarrt habe, anstatt mich auf meine Arbeit zu
konzentrieren? Interessiert es dich überhaupt? Oder ist es dir
so verdammt wichtig, Recht zu behalten, dass du für alles andere
blind bist? Ich habe es für dich getan … für unsere
Liebe, für unsere gemeinsame Zukunft. Für dich,
Sadie!"

	Während
sie ihn schweigend ansah, hatte sie das Gefühl, dass gerade
etwas sehr Kostbares zwischen ihnen zerbrochen war.

	"Du
hättest mir vertrauen sollen, Sadie", sagte er ärgerlich
und bestätigte damit ihre Vermutung. "Aber …"

	Sie
kämpfte gegen Tränen an.

	"Ja,
das stimmt. Das hätte ich tun sollen", gab sie leise zu.
"Doch das gilt für uns beide, Leon. Wir haben beide sehr
feste innere Überzeugungen. Ich liebe dich, aber …"

	"Und
ich liebe dich!" sagte er rau und sah sie dabei auf eine Weise
an, dass sie ihm am liebsten um den Hals gefallen wäre, damit er
ihr sagte, dass ihre Liebe zueinander alles sei, worauf es ankam.

	Doch
selbst die Liebe konnte die Realität und den Rest der Welt nicht
für immer ausblenden. Verdrängte Probleme hatten die
Eigenschaft, zu wachsen und irgendwann wieder aufzubrechen, und wenn
Leon und sie keinen Kompromiss fanden … Wenn sie jetzt, am
Anfang ihrer Beziehung, kein Vertrauen zueinander hatten …

	"Ich
habe Lebrun zurate gezogen, um dir sagen zu können, dass ich
meine Meinung geändert habe. Dieser Entschluss sollte ein
Geschenk für dich sein, Sadie, zum Zeichen meiner Liebe."

	"Mir
wäre es lieber gewesen, du hättest mir dein Vertrauen
geschenkt und mich wie eine gleichberechtigte Partnerin behandelt und
nicht wie ein Kind, dem man Geschenke macht", sagte sie leise.

	Doch
noch während sie sprach, war sie auf ihn zugegangen und er auf
sie, und schon lagen sie einander wieder in den Armen. Es waren nur
wenige Schritte bis zum Bett. Gleich darauf waren ihre
Kleidungsstücke achtlos auf dem Boden verstreut, während
sie sich dem hingaben, was sie körperlich und gefühlsmäßig
aufs Engste miteinander verband.

 


Durch
einen Schleier von Tränen sah Sadie die feinen Kratzer, die ihre
Fingernägel auf Leons Rücken hinterlassen hatten. Spuren
der zügellosen Leidenschaft, die Leon in ihr geweckt und mit der
er sie geliebt hatte.

	"Wir
können nicht so weitermachen", flüsterte sie
verzweifelt. "Wie können wir auf diese Art zusammen sein,
wenn wir einander nicht vertrauen? Ich halte das kaum aus, was gerade
mit uns geschieht, und ich fürchte, auch unsere Liebe wird es
nicht aushalten."

	"Ich
weiß, was du meinst", stimmte Leon zu. "Wir müssen
noch einmal neu anfangen, Sadie. Ohne dass irgendwelche Geheimnisse
zwischen uns stehen. Ich möchte, dass du einen neuen Duft für
Francine kreierst. Du müsstest allerdings mit einem begrenzten
Budget auskommen. Du brauchst Zeit, um in Ruhe zu entscheiden, ob du
das tun möchtest. Und du brauchst Zeit, um zu lernen, dass du
mir vertrauen kannst. Was hältst du davon, wenn wir uns für
drei Monate trennen? Ich bin mir meiner Gefühle für dich
sicher, aber du musst mir vertrauen, Sadie, und das tust du momentan
nicht."

	"Drei
Monate Trennungszeit, das klingt vernünftig", sagte sie
leise.

	Es
war gelogen. Und wie es gelogen war! Schon der Gedanke, auch nur drei
Stunden von Leon getrennt zu sein, war ihr unerträglich,
aber sie war zu stolz, um es zuzugeben. Warum hatte er nicht einfach
mit ihr über die Angelegenheit gesprochen, statt sich an Lebrun
zu wenden? Vertraute er ihr nicht?

	Als
er hörte, wie Sadie seinem Vorschlag zustimmte, biss Leon die
Zähne zusammen. Wie hatte er nur so dumm sein können? In
Wirklichkeit wollte er nur eins – sie in die Arme nehmen und
irgendwohin bringen, wo er sie ganz für sich allein haben
konnte, und zwar für immer.


12.
Kapitel

 


Mit
zitternden Fingern drückte Sadie den Stöpsel auf den
kostbaren kleinen Flakon und wickelte ihn sorgfältig in
Luftpolsterfolie ein.

	Ihr
Flug war gebucht, und sie dachte gar nicht daran, vor ihrer
Nervosität und ihren Selbstzweifeln zu kapitulieren.

	Was
aber, wenn Leon sie bei ihrer Ankunft in Frankreich daran erinnerte,
dass seit ihrer letzten Begegnung erst drei Wochen vergangen waren,
und sie nicht sehen wollte? Wenn er darauf bestand, die dreimonatige
Trennungszeit einzuhalten, die sie vereinbart hatten? Oder wenn er
inzwischen seine Meinung geändert hatte und nichts mehr von ihr
wissen wollte? Was, wenn …?

	Ungeduldig
schob sie ihre Bedenken beiseite. Ihr Flug war gebucht und ihre
Reisetasche gepackt. Sie brauchte nur dieses wertvolle Fläschchen
noch zu verstauen, in dem ihre Hoffnung, ihre Liebe und ihre
Kompromissbereitschaft steckten.

	Als
sie in der Abflughalle wartete, klingelte ihr Handy. Mary meldete
sich.

	"Sadie,
wo steckst du?"

	"Am
Flughafen. Mein Flug wird gerade aufgerufen, Mary." Sadie stand
auf und reihte sich in die Schlange der Reisenden ein, die an Bord
der Maschine gehen wollten.

	"Rühr
dich nicht von der Stelle!" befahl Mary. "Und wenn du noch
nicht sitzt, dann solltest du dich jetzt hinsetzen", fügte
sie hinzu und legte eine bedeutungsvolle Pause ein, bevor sie
fortfuhr: "Du hast einen Besucher, Sadie."

	"Einen
Besucher?"

	Sadies
Herz schlug schneller. Schmerzliche Ungewissheit wich einem Funken
Hoffnung.

	Ihr
Mund war wie ausgetrocknet vor Aufregung, als sie flehentlich fragte:
"Ist es … ist es Leon, Mary?"

	Er
konnte es nicht sein, natürlich nicht. Sie war verrückt,
diese Möglichkeit auch nur in Erwägung zu ziehen, aber …

	"Du
solltest lieber nach Hause kommen", antwortete Mary. "Sonst
komme ich noch in Versuchung, selbst mit ihm durchzubrennen."

 


Es
wurde die längste Autofahrt in Sadies Leben! Mary hatte nicht
ausdrücklich gesagt, dass Leon der Besucher sei, aber Sadie
hoffte und flehte mit jeder Meile, die vorüberzog, dass er es
sein möge. Und dass er ihr zuhören würde. Und dass er
sie noch wollte. Und … Ihr Herz geriet ins Stolpern vor
Aufregung, ihr Puls raste, und sie hatte das Gefühl, unter Strom
zu stehen.

	Bitte,
lass es Leon sein!

 


Es
war schon finster, als sie endlich zu Hause ankam. Zunächst sah
sie den dunklen Mercedes gar nicht, der an der Seite ihrer Auffahrt
geparkt war.

	Während
sie ihn musterte, ging die Haustür auf, und Leon trat heraus.
Sadie fragte sich verwirrt, wie er hineingekommen war. Mary,
natürlich! Mary hatte den Zweitschlüssel.

	"Leon
…"

	Sie
hatte seinen Namen kaum ausgesprochen, da zog er sie schon in die
Arme und küsste sie, bis sie kaum noch Luft bekam.

	"Du
bist es wirklich! Du bist hier!" flüsterte sie zitternd.
Sie war viel zu glücklich, um ihre Freude zu verbergen. "Mary
hat es mir nicht verraten, aber ich habe es gehofft. Und, Leon …"
Sie protestierte lachend, als er sie wieder zu küssen begann.
Gleich darauf waren sie im Haus, die Tür war zu und der Rest der
Welt ausgeschlossen.

	"Lass
mich dich ansehen", bat Leon heiser, legte die Hände an
ihre Wangen und betrachtete ihr Gesicht. "Du hast abgenommen",
sagte er vorwurfsvoll.

	"Ein
bisschen", gab sie zu, immer noch außer Atem von seinem
Kuss. Die Sehnsucht, die sie schon auf der Fahrt zum Flughafen nach
ihm gehabt hatte und erst recht, als sie erfuhr, dass er vielleicht
hier bei ihr zu Hause war, hatte sich in brennendes Verlangen
verwandelt. Unruhig verlagerte sie ihr Gewicht von einem Bein aufs
andere und zuckte zusammen, als sie unbeabsichtigt gegen ihn stieß.

	Zu
spüren, wie erregt er war, entfachte ihre Leidenschaft nur noch
mehr. Unwillkürlich streichelte sie seine Brust, seine Hüften,
dann ließ sie die Finger noch tiefer gleiten. Sie konnte es
nicht erwarten, die Hand dorthin zu legen, wo der Stoff seiner Jeans
nun deutlich spannte.

	Als
sie ihn berührte, durchlief ihn ein Schauer. Seine Reaktion ließ
sie kühner werden – kühn genug, ihm in die Augen zu
sehen, als er stöhnend seine Hand über ihre legte.

	Jetzt
war sie es, die von seinem Blick wie hypnotisiert war, und sie, die
vor Verlangen seufzte.

	"Was
du da tust, treibt mich zum Wahnsinn, Sadie", warnte Leon sie
heiser, während er ihre Lippen mit seinen streifte. "Wenn
du das nicht willst, dann …"

	Demonstrativ
nahm er die Hand von ihrer, und genauso demonstrativ ließ sie
ihre liegen, wo sie war.

	Er
küsste sie nicht mehr, sondern sah sie nur an. Beim Blick in
seine faszinierend grünen Augen begann sie zu zittern und fuhr
sich nervös mit der Zunge über die Lippen. Unwillkürlich
richtete sie dabei den Blick auf die Stelle, wo ihre Hand lag.

	Im
nächsten Moment lag sie in seinen Armen, und er hatte sie
hochgehoben.

	"Wo
ist das Schlafzimmer? Sag es mir lieber schnell, Sadie, sonst muss es
eben der Küchentisch sein, den ich von hier aus sehen kann."

	Während
Sadie ihm leise den Weg durch den Flur zur Treppe wies, wurde Leon
plötzlich klar, dass weder Francine noch Myrrh ihm noch
irgendetwas bedeuteten … Nur eines zählte: die Frau, die
er in den Armen hielt. Es würde keine Missverständnisse
mehr zwischen ihnen geben. Von nun an würde er ihr jeden Tag
ihres gemeinsamen Lebens sagen, wie sehr er sie liebte.

	Wie
hatte er je riskieren können, sie zu verlieren?

	"Du
kannst mich doch nicht die ganze Treppe hinauftragen, Leon",
protestierte Sadie, schmiegte sich aber eng an ihn und genoss es, ihm
so nah zu sein.

	"Warte
es ab", erwiderte er. "Aber wenn ich es mir recht überlege
… nehmen wir den Küchentisch! Ich lasse dich auf keinen
Fall los, Sadie. Jetzt nicht und in Zukunft auch nicht."

	Als
er sie auf den großen Holztisch legte, hatte Sadie noch die
Geistesgegenwart, zu sagen: "Was Francine betrifft, Leon …"

	"Vergiss
Francine", erwiderte er grimmig. "Das einzige Parfüm,
das mich im Moment interessiert, ist deins!" Er beugte sich zu
ihr herab, drückte das Gesicht an ihren Hals und näherte
sich mit zärtlichen Küssen ihrem Ausschnitt, während
er ihr die Bluse aufknöpfte.

	Als
sie spürte, wie er die Hand unter ihre Bluse schob und ihre
Brüste mit den harten Knospen vom BH befreite, wurde ihr glühend
heiß vor Verlangen.

	"Gefällt
dir das?" fragte Leon und beobachtete ihre Reaktion, als er mit
dem Daumen die erregten Spitzen rieb.

	"Magst
du es?"

	Sadie
fragte sich verwirrt, ob er nicht wusste, was ihre lustvollen Seufzer
zu bedeuten hatten. Doch natürlich wusste er es. Er gab einen
zufriedenen Laut von sich, beugte sich herab und berührte mit
den Lippen ihre Knospen. "Und das, Sadie? Gefällt dir das
auch?"

	Ein
Schauer der Erregung durchlief sie. Ungeduldig riss sie Leons Hemd
auf, fasste ihn an den Schultern und grub die Fingernägel in
seine Haut. Leon brauchte keine Worte als Antwort. Sadies Reaktion
sagte ihm alles, was er wissen musste.

	Als
er die Hand zwischen ihre Schenkel schob, kam sie ihm bereitwillig
entgegen, denn sie wusste, welche sinnlichen Freuden sie erwarteten.

	Leon
streifte die Jeans über ihre Beine hinab. Er kniete auf dem
Tisch, die Brust halb entblößt. Fassungslos blickte Sadie
auf sein zerrissenes Hemd. Hatte sie das getan? Und die feinen
Kratzer, die sie an seiner Schulter sah … stammten sie etwa
von ihr?

	Inzwischen
hatte Leon ihr die Jeans ganz ausgezogen. Er beugte sich über
sie, um ihr den knappen, spitzenbesetzten Slip auszuziehen.

	Sadie
schloss bebend vor Verlangen die Augen, als sie seinen heißen
Atem an ihrer Haut fühlte. Leon schob die Hand unter den
seidigen Stoff, und sie seufzte tief.

	"Was
ist, Sadie?" raunte Leon.

	Er
begann, sie sanft mit dem Mund zu liebkosen. Die zarten, neckenden
Küsse waren ein verführerischer Vorgeschmack auf die
erregenden Zärtlichkeiten, die Sadie jetzt kaum noch erwarten
konnte.

	"Ist
es das, was du willst?" flüsterte er, während er sie
von ihrem Slip befreite. Seine Lippen und seine Zunge zu spüren
trieb sie beinahe zur Ekstase. Leon schenkte ihr den Himmel auf
Erden, wie sie benommen feststellte, während sie sich vor
Verlangen lustvoll unter ihm wand.

	Als
sie schließlich den Gipfel der Lust erreichte und bebend zum
Höhepunkt kam, hob Leon den Kopf und sah ihr in die Augen. Er
beobachtete, welche sinnliche Lust er ihr bereitete, wandte den Blick
nicht von ihr ab und zwang sie, sich ihm völlig auszuliefern.

	Nachdem
ihre Erregung ein wenig abgeebbt war, fiel Sadie ein, dass sie Leon
noch etwas zu sagen hatte. Etwas sehr Wichtiges. "Leon",
flüsterte sie atemlos, "was Myrrh angeht …"

	"Nicht
jetzt", unterbrach er sie und legte sich zu ihr. Zärtlich
umfasste er ihr Kinn und begann sie zu küssen. Es waren sanfte
kleine Küsse, die sie unendlich glücklich machten.

	"Zuerst
will ich dir etwas sagen. Ich liebe dich, und ich brauche dich. Und
wenn ich die ganze verdammte Firma aufgeben müsste, um mit dir
zusammen zu sein – ich würde es tun."

	"O
Leon!" protestierte sie gerührt.

	Freudentränen
traten ihr in die Augen, als Leon sich mit liebevollem Blick über
sie beugte, um sie erneut zu küssen.

	Zögernd
löste er den Mund von ihrem, als er bemerkte, wie die rosigen
Knospen ihrer Brüste hart wurden. Verführerisch liebkoste
er sie mit weichen Lippen und einer sehr agilen Zunge.

	Unwillkürlich
spannte Sadie sich an, als sie brennendes Verlangen in sich
aufsteigen fühlte. Doch nicht schon wieder … so bald und
so intensiv?

	Sie
seufzte lustvoll und zog Leon an sich.

	Ihn
in sich zu spüren war viel mehr für sie als körperliche
Leidenschaft. Es war das größte Glücksgefühl,
das sie jemals erlebt hatte.

	"Mehr,
Leon", drängte sie. "Mehr … ja, so ist es gut.
Genau so …", stöhnte sie.

	"Sadie",
raunte er warnend, doch sie war mehr als bereit für ihn und
hielt ihn fest umschlungen. Ihr Verlangen wuchs mit seinem, und als
sich seine Erregung in einer heißen, pulsierenden Welle entlud,
kam auch sie erschauernd zum Höhepunkt.

	Sie
war schon beinahe eingeschlafen, da zog Leon sie hoch, um mit ihr
zusammen ins Bett zu gehen. Er legte sich dicht neben sie und deckte
sie beide zu, doch selbst im Schlaf ließ Sadie ihn nicht los.

	Eng
an ihn geschmiegt, hielt sie ihn umfasst. Nicht dass sie ihn hätte
festhalten müssen. Bevor er eingeschlafen war, hatte Leon
besitzergreifend das Bein über sie gelegt, als wollte er dafür
sorgen, dass sie dablieb. Bei ihm. Für immer.

 


Sadie
wachte auf und war allein, das Bett neben ihr war kalt und leer. Doch
das war nichts gegen die Leere in ihrem Herzen.

	Panisch
schlug sie das Laken zurück und lief zum Fenster. Der Mercedes
stand noch vor dem Haus!

	Dann
hörte sie ein Geräusch von unten. Schnell sah sie sich nach
einem Kleidungsstück um, und das Erste, was ihr unter die Finger
kam, war Leons Hemd. Sie zog es über und atmete tief seinen
vertrauten Geruch ein.

	Sie
begann es zuzuknöpfen und bemerkte den fehlenden Knopf und das
zerrissene Knopfloch. Schuldbewusst erinnerte sie sich daran, wie
ungeduldig sie letzte Nacht nach Leons Körper verlangt hatte …

	Auf
nackten Füßen ging sie die Treppe hinunter in die Küche,
wo es bereits verlockend nach Kaffee duftete. Leon war nicht da, aber
dann sah sie ihn. Er stand im Wohnzimmer und hielt ein Foto ihrer
Großmutter in der Hand.

	"Deine
Großmutter?" fragte er.

	Schweigend
nickte Sadie.

	Er
stellte das Bild zurück und kam zu ihr herüber.

	"Wohin
wolltest du gestern?"

	"Zu
dir", sagte sie leise, wandte sich ab und ging zu ihrer Tasche,
die sie am Vortag im Flur hatte stehen lassen. Sie holte das dick
verpackte Päckchen daraus hervor. "Um dir das hier zu
geben", fügte sie hinzu und reichte es ihm.

	"Was
ist das?" Stirnrunzelnd wickelte er es aus und betrachtete den
kleinen Flakon.

	"Ich
…" Sadie atmete tief durch. "Du warst nicht der
Einzige, der nach einem Kompromiss gesucht hat. Das ist der neue Duft
von Myrrh", sagte sie leicht heiser vor Aufregung. "Ich
habe ihn hier in meiner Werkstatt kreiert. Es ist eine Mischung aus
natürlichen und … synthetischen Inhaltsstoffen." Sie
biss sich nervös auf die Lippe.

	Er
schwieg so lange, dass sie schon fürchtete, er würde gar
nichts dazu sagen. Seine volle Aufmerksamkeit galt der kleinen
Flasche in seiner Hand. Doch dann hob er plötzlich den Kopf, und
in seinen klaren grünen Augen glitzerten Tränen.

	"Das
hast du für mich getan?"

	"Für
uns", verbesserte Sadie und sah ihn durch einen Tränenschleier
hindurch an.

	"O
Sadie." Leon nahm sie in die Arme und küsste sie zärtlich.
"Ich liebe dich so sehr, Sadie. Willst du mich heiraten? Sag
bloß nicht Nein!" warnte er, als sie zu ihm aufblickte.
"Erstens, weil ich es nicht ertragen könnte, und zweitens
…"

	Er
neigte den Kopf und flüsterte ihr ins Ohr: "Nach letzter
Nacht habe ich so ein Gefühl, als könnte es in neun Monaten
einen sehr überzeugenden Grund für uns geben, ein Ehepaar
zu sein!"

	"Ein
Baby, meinst du?" Sie blinzelte gegen die Tränen an.

	"Wie
wäre es denn mit Zwillingen?" fragte er nun neckend.

	Es
dauerte einen Moment, ehe sie begriff, dann sah sie ihn gespielt
streng an.

	"Kommt
gar nicht infrage", zierte sie sich. "Das heißt …
nicht, bevor ich eine Tasse Kaffee getrunken habe …"

	"Du
bekommst deinen Kaffee. Aber nur, wenn ich dich bekomme", sagte
Leon verführerisch.


Epilog

 


"Und
wie haben Sie Ihr neues Baby genannt?" fragte die aufgeregte
Reporterin.

	Mit
glänzenden Augen sah Sadie Leon an, der neben ihr stand.

	"Wir
haben uns für den Namen Petit Bébé entschieden",
erklärte sie.

	Sie
und Leon hatten sich lange darüber den Kopf zerbrochen, wie die
neue Pflegeserie für Babys heißen sollte, die sie unter
der Marke Francine herausbrachten. Die Entwicklungsphase der neuen
Produkte hatte genauso lange gedauert wie bei Sadie selbst, und das
Ergebnis ihrer zweigleisigen Bemühungen war nun in dem Haus in
Grasse zu besichtigen: die Pflegeserie Petit Bébé in
ihrer attraktiven modernen Verpackung und, ebenso attraktiv verpackt,
die eineiigen Zwillingstöchter, die Sadie vor sechs Wochen zur
Welt gebracht hatte.

	"Siehst
du, ich wusste doch, dass es Zwillinge werden würden",
hatte Leon ihr zugeflüstert, als sich bei der
Ultraschalluntersuchung herausgestellt hatte, dass sie mit zwei Babys
schwanger war.

	Und
auch als frisch verheiratete Frau und werdende Mutter war Sadie noch
errötet, als er sie viel sagend angesehen hatte. Nur zu lebhaft
erinnerte sie sich daran, wie und wo diese Babys entstanden waren.

 


"Ich
wüsste nur zu gern, welche unserer beiden Töchter auf dem
Küchentisch gezeugt wurde", sagte Leon schalkhaft, nachdem
die Pressekonferenz beendet war.

	"Keine
oder beide", erwiderte Sadie nun entschieden. "Schließlich
sind sie eineiig."

	Lächelnd
beugte Leon sich zu ihr herab und küsste sie.

 


– ENDE
–
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